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Sonnabend den 4. Februar 


1.3843. 


Bekanntmachung, i 
die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebft Coupons 
betreffend. 

Sonnabend den 4. Februar d. J., Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr werden die neuen Staatsſchuldſcheine 
an die hieſigen Inhaber der mit Jour nal-Nr. 801 
bis incl. Nr. 860 bezeichneten Duplikats⸗Liſten, in 
dem bekannten Amts⸗Lokale von dem Herrn Landrent⸗ 
meiſter Gruſt in voiſchriftsmäßiger Art ausgehändigt 
werden. 5 

Breslau, den 2. Februar 1843. 

Königliher Regierung. 


Aeberſicht. 


Inland. In den letzten Sitzungen des Staats⸗ 
raths iſt über den Entwurf des Eheſcheidungs⸗ 
Geſetzes discutirt und von Sr. Maj. dem Könige be⸗ 
ſchloſſen worden: es ſolle jedes Mitglied dieſes hohen 
Staatskörpers ſein Votum ſchriftlich einreichen, welche 
Bote von Seiner Majeſtät geprüft und dann weiter 
verfahren werden ſolle. — Am 26. Jan. hielt die Kgl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin eine Nachfeier 
zum Geburtstagsfeſte Friedrichs des Großen, welcher Se. 
Majeſtät ſo wie mehrere hohe Perſonen beiwohnten, 
und wobei Prof. v. Raumer eine bemerkenswerthe Rede 
über die Religion und Moralität Friedrichs des Großen 
hielt, welcher intereſſante Gegenſtand in der neueſten 
Zeit mancherlei falſche und feindſelige Auslegungen er⸗ 
fahren hat. — Se. Majeſtät hat der akademiſchen Lehr⸗ 
Anſtalt zu Münfter einen jährlichen Zuſchuß von 
3000 Rthl. aus Staatsfonds bewilligt. — Der Land: 
tag für die Provinz Sachſen, ſo wie der Provinzial⸗ 
Landtag im Königreich Preußen, wird auf den 5. März 
eröffnet werden. — Die dem Cenſurweſen vorgeſetzten 
Miniſterien haben verfügt, daß die zu Köln erſcheinende 
„Rheiniſche Zeitung“ mit dem 1. April d. J. 
aufhöre. — Ein Geſetz über die Erwerbung und über 
den Verluſt der Eigenschaft als preußiſcher Unterthan 
iſt zur öffentlichen Kenntniß gebracht worden. 


Deutſchland. Der König von Baiern zeigt 
in Bezug auf den Kölner Dombau eine wahrhaft 
königliche Freigebigkeit, auf Koſten deſſelben werden 
nämlich 4 Fenſter am Dome mit Glasmalereien aus 
der Münchener Manufaktur verſehen werden. Der Kö⸗ 
nig von Baiern hat ferner den Bitten des Biſchofs 
von Paſſau gewillfahrtet, in Paſſau ein Knaben: 
Seminarium, ganz nach Vorſchrift des Konziliums 
von Trient, zu errichten. Man will hierdurch nament⸗ 
lich dem Prieſtermangel in der dortigen Diözefe abhel⸗ 
fen. — Der Großherzog von Baden hat zwei neue 
geiſtliche Behörden geſchaffen, nämlich einen evangeli⸗ 
ſchen und einen katholiſchen Ober⸗Kirchenrath. Dieſe 
Kollegien werden aus den beiden bisherigen Kirchen⸗ 
Miniſterial⸗Sektionen gebildet, treten in die Reihen der 
Central⸗Mittel⸗Behörden, und ſtehen unter dem Min’: 
fterium des Innern. — Am 27. Jan, wurde der erſten 
Kammer zu Dresden ein Königl. Dekret bekannt ge⸗ 
macht, nach welchem der im November v. J. zur Be⸗ 
rathung vorgelegte Entwurf einer Kriminalprozeßordnung 
zurückgenommen wird; ferner ſpricht daſſelbe aus, daß 
man allerhöchſten Orts Bedenken trage, ein auf Münd⸗ 
0 Oeffentlichkeit gegründetes Strafverfahren 

ühren, 6 i f j 5 
Bee doch könne in Erwägung gezogen werden: 
Verfahren einzuführen ſei, welches aber dem Hauptprin⸗ 
zip des bisherigen nicht Eintrag thun e = 
lech 10 b de d Das Neograder Komitat hat al⸗ 
9 us eine Repräſentation eingereicht, worin 
Vorſtelung gemacht wird, Se. Majeſtät möge eine, den 
mmer größere Beſorgniſſe erweckenden Operationen und 
der fortwährend wachſenden Macht Rußlands entſpre⸗ 


wiefern ein ähnliches, modificirtes gerichtliches 


doppelt, am dritten Tage dreifach u. 


chende Politik einſchlagen, welche den hieraus entſprin⸗ 
genden verderblichen Folgen vorbeuge. Die Stände des 
Agramer Komitats haben dieſe Repräſentation zu unter 
ſtützen beſchloſſen. 

Großbritannien. Am 20. Januar fand zu 
London ein Mordanfall auf den Sekretär des Premier⸗ 
Minifters, Hrn. Drummond, ſtatt. Derſelbe wurde von 
einem gewiſſen Mac Naughten in den Rücken geſchoſ⸗ 
fen, und iſt in Folge deſſen am 25ſten geſtorben. Be⸗ 
weggründe zu dieſer abſcheulichen That hat man noch 
nicht ausforſchen können. : 

Frankreich. Die Debatten über die Adreſſe zur 
Thronrede haben am 20. Januar in der Pairskammer 
begonnen. Die Adreſſe erwähnt, ſo wie die Thronrede, 
weder das Durchſuchungsrecht noch die Verträge von 
1831 und 1833, und kann dies auch füglich nicht, 
weil das Miniſterium Soult⸗Guizot ſchon im Januar 
des Jahres 1842 ſich nur durch das Verſprechen hal⸗ 
ten konnte, den Vertrag von 1841, in Bezug auf das 
Durchſuchungsrecht, nicht zu ratificiren. Dies Verſpre⸗ 
chen hat es nun zwar gehalten, mußte aber demgemäß 
in der Thronrede ſowie in den Adreſſen jede Bezug: 
nahme auf die Verträge von 1831 und 1833 vermei⸗ 
den, um nicht von neuem dieſen Stein des Anſtoßes 
zur Sprache zu bringen. Wenn das Miniſterium auch 
vorausſehen konnte, daß die Oppoſition in der Depu⸗ 
tirtenkammer dieſes politiſche Stillſchweigen zu nichte 
machen würde, ſo kommt ihm doch das bemerkenswer⸗ 
the Faktum, daß die Verträge von 1831 und 1833 in 
der friedlich und meiſt konſervativ geſinnten Pairskam⸗ 
mer bei den allgemeinen Debatten über die Adreſſe auf 
eine ſehr eindringliche Weiſe angeregt wurden, ziemlich 
unerwartet. In dieſen Debatten nun (am 20ſten und 
21ſten) ſprach man ſich hauptſächlich dahin aus, daß 
die Verträge nicht plötzlich unbeachtet bleiben ſollten, ſon⸗ 
dern daß man Unterhandlungen in Betreff der Aufhe⸗ 
bung derſelben anknüpfen möchte. Zuletzt wurden drei 
Amendements vorgeſchlagen, welche ſämmtlich auf einen 
Tadel dieſer Verträge ausgingen. Nur über eines dieſer 
Amendements kam es am 24ſten zur Abſtimmung, wel⸗ 
ches denn auch mit einer bedeutenden Majorität verwor⸗ 
fen wurde, — ein glänzender Sieg für das Miniſterium. 
Am folgenden Tage wurde die Adreſſe als Nachhall der 
Thronrede in der Pairskammer angenommen, und am 
26. Sr. Majeſtät dem Könige überreicht, welcher hier⸗ 
auf ſehr huldreich antwortete. Am 2ä4ſten wurde 
in der Deputirtenkammer die Adreffe vorgeleſen, 
welche in einigen Punkten von der Thronrede abweicht. 
So drückt ſie namentlich in Bezug auf das Durchſu⸗ 
chungsrecht Freude aus, daß der Vertrag von 1841 
nicht vatifiziet worden ſei, wünſcht aber ſehnlichſt in 
Berückſichtigung der Uebelſtände, welche die Erfahrung 
kund gegeben hat, und im Intereſſe des für die Erfül⸗ 
lung des gemeinſchaftlichen Werkes ſo nöthigen guten 
Einverſtändniſſes, daß baldigſt der franzöſiſche Handel 
auch wieder unter die ausſchließliche Aufſicht der fran⸗ 
zöſiſchen Flagge geſtellt werde, (daß alſo die Verträge 
von 1831 und 1833 baldigſt aufgehoben werden möch⸗ 
ten.) Bemerkenswerth iſt noch, daß in den Paragra⸗ 


phen, welche Spanien betreffen, eben ſo wie in der 


Thronrede, des Regenten keine Erwähnung geſchieht, 
dagegen erinnert ſie, abweſchend von der Thronrede, an 
die Rechte der polniſchen Nationklität, als eines Vol⸗ 
kes, welches unter der Bürgſchaft der Verträge ſtehe. 
Spanien. Der neue General⸗Kapitain, Seoane, 
hat nun wirklich ſtrenge Maßregeln in das Leben treten 
laſſen, um die noch nicht eingegangenen Gelder der 
Kriegskontribution einzutreiben. Er hat nämlich Befehl 
gegeben, einen Korporal und 5 Gemeine, erſteren zu 7 


Frcs., von letzteren einen jeden zu 5 Fres. bei dem 
Bürger, der noch im Rückſtande der Zahlung iſt, ein⸗ 


zuquartieren. Dieſe Summe ſollte am zweiten Tage 


fr w. gezahlt wer⸗ 


/ 

den. Die Aufregung des Volkes iſt deshalb bedeutend 
geſtiegen, und bereits ſind hier und da beunruhigende 
Auftritte vorgefallen. dorf 

Portugal. Die Antworts⸗Adreſſe ift im Sinne 
der Thronrede nach außerordentlich kurzen Debatten an⸗ 
genommen worden; ein Beweis, daß das Minifterium 
noch auf einer feſten Baſis ſteht. 

Italien. Am 12. Jan. ſtarb zu Neapel der 
Prinz Antonio Graf von Lecce, dritter Bruder des Kö⸗ 
nigs, im 28. Jahre ſeines Alters. 


) Ueber Preßfreiheit und Preſßzwang. 
{ (Zweiter Artikel.) > 

In Frankreich wird bei einer Preßfreiheit, die 
nur vorübergehend unterbrochen worden iſt, ſeit mehr 
als einem halben Jahrhunderte das tragiſche Revolu⸗ 
tionsſpiel geſpielt, das in der neueren Zeit ſehr oft an das 
komiſche angeſtreift iſt. Aber hat die freie Preſſe es 
nur dahin gebracht, daß die Franzoſen irgend wiſſen, 
was ſie mit dieſem Spiele eigentlich wollen? Sie hat 
die ohne ſie entſtandene Revolution auf ihrem ganzen 
Wege begleitet, zu den National-Verſammlungen, zum 
Königsmord, zur Schreckensherrſchaft des Berges, wo 
nur die Furcht vor der Guillotine ihr Eintrag that, 
zum Direktorium, zum Conſulat, zum Kaiſerthum, un⸗ 
ter welchem ſie weder andere öffentliche Freiheiten noch 
ſich ſelbſt zu vertheidigen wußte, zur Reſtauration, zur 
neuen Revolution, ſeit welcher fie unbeſtritten ihre Funk⸗ 
tionen ausübt. Und wie hat ſie in dieſen 53 Jahren 
auf die Regierungen, auf die Vertreter des Volks und 
auf das Volk ſelbſt gewirkt? Verfaſſungen ſind unter 
ihrer Einwirkung in Menge entſtanden, jene gleich 
unhaltbar und jede ſchnell von einer anderen verdrängt, 
die jetzige, welche die ungewöhnlich lange Lebensdauer 
von 12 Jahren erlangt hat, von den verſchiedenſten 
Seiten her, ſchon ſeit ihrem Entſtehen mannigfach an⸗ 
gefochten. Sie hat das Direktorium nicht belehrt, wo⸗ 
hin die fortgeſetzte Intrigue, nicht Napoleon, wohin ſein 
Ehrgeiz führte. Noch jetzt hat ſich im Volke kein ir⸗ 
gend beſtimmtes politiſches Prinzip zur Geltung ge⸗ 
bracht — ein Ministerium, welches immer ein folches 
Prinzip darſtellen ſoll, verdrängt ſchnell das andere, fo 
daß für ein ſolches eine Dauer von zwei Jahren ſchon 
für ein Greiſenalter gehalten wird. Oft kehrt man zu 
dem Alten, welches man als ganz unbrauchbar beſeitigt 
hatte, zurück, das nur durch kurzen Nichtgebrauch neu 
und tüchtig geworden ſein ſoll. Ueberall, hauptſächlich 
in der unter der freien Preſſe hervorgehenden Literatur 
finden wir Spuren des tiefſten Verfalls der Sittlich⸗ 
keit, überall ein Hervordrängen des Privatintereſſes im 
Conflikt mit dem öffentlichen Beſten, und das Gelingen 
großer nationaler Unternehmungen erfolgreich hindernd; 
überall jene lächerliche Prahlerei in Rede und That, 
jene nicht durchzuführenden Drohungen. Als eines ih⸗ 
rer größten Verdienſte rühmt es die Preſſe, daß ſie da, 
wo ſie frei ſei, die Adminiſtration ſo überwache, daß 
jedes Vergehen derſelben ſofort entdeckt werde. Aber 


wo find adminiſtrative Schändlichkeiten im koloſſalſten 


Maßſtabe Jahre lang fo ungehin:ert fort getrieben wor⸗ 
den, als in einem Lande, wo Preßfreiheit beſteht? Wi⸗ 
ſind weit davon entfernt, der freien Preſſe dieſen Zu⸗ 
ſtand beizumeſſen. Aber gewiß iſt es, daß ſie nicht 
beigetragen hat, den Zuſtand zu verbeſſern, daß 
fie vielnehe im Einzelnen großes Unheil angeftiftet 
hat. Denn wer den Unterſuchungen gegen die 
neuen franzöſiſchen Königsmörder mit Aufmerkſamkeit 
gefolgt iſt, kann nicht daran zweifeln, daß die Anrei⸗ 
zung durch die freie Preſſe auf ſie eben ſo ace 
als früher Religionsfanatismus und hierarchiſche Ein⸗ 
flüfterung auf Clement und Ravaillac, daß daher die 
freie Preſſe in die Stelle deſſen getreten ae, zu 
verbannen eine ihrer Haupt⸗Aufgaben abi . 
iſt dahin gediehen, daß beſonnene und gebildete, wenn 


auch für ihr Vaterland und die politiſche Freiheit glü⸗ 
hende Franzoſen ſich ihrer freien Preffe ſchämen, und 
dagegen proteſtiren, daß man nach derſelben die Nation 
beurtheile — eine Proteſtation, die jedoch wenig auf un⸗ 
ſere Ueberzeugung einwirken kann, da wir daſſelbe Schau⸗ 
ſpiel, welches die Zeitungen täglich in dem weiten Frank⸗ 
reich aufführen, in Art und Zeit enger zuſammenge⸗ 
drängt von den Repräſentanten der Nation in der De⸗ 
putirten⸗Kammer aufführen ſehen. 

Wenn wir von der Preßfreiheit in Spanien ſchon 
jetzt außerordentlich günſtige Einwirkungen fordern, oder 
ihr den troſtloſen Zuſtand des Landes auch nur zum 
kleinſten Theile zur Laſt legen wollten, ſo würden wir 
uns als gleichmäßig ungerecht und in der Geſchichte der 
Völker unerfahren zeigen. Ein Volk, das Jahrhunderte 
lang unter dem Drucke der Inquifition geſeufzt und ſich 
alles Lichtes künſtlich beraubt gefunden, und das Regie⸗ 
rungen gehabt hat, wie nach dem Zeugniſſe der Ge⸗ 
ſchichte die Spaniſchen geweſen ſind, das der Freiheit 
der Mittheilung ſeiner Gedanken ganz beraubt gewe⸗ 
ſen und nun auf einmal durch einen ungeheuren 
Sprung oder Wurf, wie in einen in jeder Be⸗ 
ziehung ganz umgekehrten Zuſtand, ſo auch mitten in 
die Preßfreiheit hineingeſchleudert iſt, muß nothwendig 
irr und geblendet umhertaumeln und wanken, und darf 
ſich noch glücklich ſchäzen, wenn es nicht ganz zu Bo⸗ 
den ſtürzt. Die Erſcheinungen, die wir dort in der 
Preſſe bemerken, können in anderen Ländern das Stre⸗ 
ben nach Preßfreiheit weder zurückdrängen noch aufmun⸗ 
tern, ſondern nur vor Sprüngen warnen, und uns zum 
befonnenen rüſtigen Vorwärtsſchreiten auffordern, bei 
welchem der Einzelne, wie der Staat, Herr ſeiner Be⸗ 

wegung bleibt. Ganz andere Anſprüche können wir aber 
an die Preßfreiheit in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika machen, in dieſem jungen Staate, wel⸗ 
cher eben die Feier ſeines ſechzigſten Jahres zu begehen 
im Begriffe iſt. Dort iſt der Staat ſelbſt unter dem 
nie geſtörten Einfiuffe derſelben geboren worden und ge: 
wachſen. Daß er in den ſechzig Jahren ſeiner Exiſtenz 
ſeine Bevölkerung von noch nicht drei Millionen bis auf 
17 vermehrt hat, wird wohl niemand der Preßfreiheit 
zuſchreiben, da auch ohne ſolche diejenigen, welche ſich 
anſiedeln wollen, und in der Heimath keine Gelegenheit 
dazu finden, oder von dunklem, ungeſtümen, abentheu⸗ 
erlichen Triebe iu weite Fernen getrieben werden, ſich 
dahin wenden, wo fruchtbarer Acker für höchſt geringe 
Preiſe zu erlangen iſt, und Phantafie für die abentheu⸗ 
erlichſten Hoffnungen Raum findet. Sie würdeu dies 
thun, wenn auch dolt keine einzige Zeitung erſcheinen 
ſollte. Aber fragen dürfen wir, wie die Preßfreiheit dort 
auf die Ausbildung des Staatslebens und auf die Veredlung 
und Verſittlichung des Volks gewirkt hat? Und da ſehen 
wir eine Gentral-Negierung, welche den einzelnen Staa⸗ 
ten gegenüber fo ohnmächtig iſt, daß es täglich zweifel⸗ 
hafter wird, ob ſie, auch ohne formelle Aufhebung oder 
factiſches Zerfallen der Union, den Staat gegen das 
Ausland ferner als Einheit wird vertreten können — 
eine Finanz⸗Verwaltung, in Folge deren vor wenigen 
Jahren die Central-Regierung nach Bezahlung ihrer 
Schulden nicht wußte, was ſie mit ihren Ueberſchüſſen 
anfangen ſollte, während ſie jetzt, obgleich ſie ſo wenig 
für die Civilliſte eines Souverains als für eine große 
ſtehende Armee zu ſorgen hat, nicht weiß, wo ſie nur 
die nöthigſten Gelder für die laufenden Bedürfniſſe auf⸗ 
treiben ſoll, da die freie Preſſe das Volk noch nicht 
einmal bis zu der Einſicht gefördert hat, daß der Bür⸗ 
ger ſich auch einer direkten Beſteuerung unterwerfen 
muß, um den Staat, welchem er angehört in ſeiner 
Lebensthätigkeit und bei Ehren und Würden zu erhal⸗ 
ten — einzelne Staaten, welche mit einer Schamloſig⸗ 
keit, die kaum ein Vorbild hat, ihren Verpflichtungen 
gegen ihre Gläubiger zu genügen ſich weigern — in 
den ſüdlichen Staaten die ſcheußlichſte Sklaverei, in 
welcher der Menſch zur Waare wird, noch in voller 
Kraft beſtehend — einem Conflikt zwiſchen den Staa⸗ 
ten untereinander, deren Keiner dem Ganzen etwas auf⸗ 
opfern will, fo das Waſhingtons weiſe Lehren, an wel: 
chen die freie Preſſe eindringlichſt zu erinnern nie auf: 
hören ſollte, immer tiefer in Vergeſſenheit zurückſinken 
— dabei die größte Unſicherheit des Eigenthums, ſelbſt 
des Grundeigenthums, durch Mangel ſicherer Einrich⸗ 
tungen, durch Beſtechlichkeit und Betrug, welche veran⸗ 
laſſen, daß mit dem Ablegen falſchen Zeugniſſes ein 
Gewerbe betrieben wird und daß der Beiname Pankel 
eine allbekannte Bedeutung erlangt hat; endlich auf eine 
Unſicherheit der Perſon, gegen welche kein Mittel iſt, 
ſo lange durch die willkürliche Volksjuſtiz ein Lynch⸗ 
Geſetz ungeſtraft in Ausübung gebracht werden darf. 
Und was haben die Amerikaner, wenn man ihren Han⸗ 
delsgeiſt und die großartigen Anlagen und Erfindungen 
zu Beförderung des Handels⸗Intereſſes abrechnet, Tüch⸗ 
tiges und Großartiges in Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt 
und geſellſchaftlicher menſchlicher Ausbildung aufzuwei⸗ 
ſen, das der Preßfreiheit zugeſchrieben und jenen Gräueln 
entgegengeſetzt werden könnte? Iſt bei ſolchen eine wahre 
Freiheit, die den Menſchen zu dem Höchſten führen und 
ihm als das Höchſte erſcheinen ſoll, wohl denkbar? 

Wenn wir auf Dänemark, Schweden und Norwe⸗ 
gen blicken, fo können wir zwar dort der Preffreiheit 
durchaus nichts Böſes nachſagen, eben ſo wenig zeigt 
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ſich aber dort ihre Wirkung durch Herborrufung des 


Großen und Trefflichen, und wir dürfen glauben, daß 
an dem Guten, das wir in den beiden letzteren Rei⸗ 
chen wahrnehmen, die Perſön lichkeit eines ausgezeichne⸗ 
ten Monarchen einen weit größeren Antheil habe, als 
die von ihm ſogleich nach ſeiner Thronbeſteigung frei⸗ 
willig eingeführte Preßfreiheit. In der Schweiz wird 
man derſelben wohl nicht ſehr viel Erfreuliches nach⸗ 
rühmen können. ; 


Inland. 9 
Berlin, 1. Februar. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem bei dem Seehandlungs⸗ 
Inſtitut angeſtellten Geheimen expedirenden Sekretair 
e den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu er: 

theilen. g f 
Angekommen: Der Ober⸗Präſident der Provinz 
Preußen, Bötticher, von Königsberg in Pr. Der 
Kaiſerliche Ruſſiſche Staatsrath, außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am Käaiſerlichen 
Braſilianiſchen Hofe, Lomonoſoff, von St. Pe⸗ 

tersburg. 5 eh 
(Legislation über die Bürgſchaft von 
Frauensperſonen.) Aus den Grundſätzen des Rö⸗ 
miſchen Rechts hervorgegangen ſind die Beſtimmungen 
unſeres Allgemeinen Landrechts, nach welchen die Gül⸗ 
tigkeit der Bürgſchaften und einiger ähnlicher Ge⸗ 
ſchäfte der Frauensperſonen von einer vorgängigen 
richterlichen Verwarnung oder Belehrung abhän⸗ 
gig gemacht wird. Dieſe Vorſchriften erſcheinen jedoch 
nicht mehr zeitgemäß, haben auch ihren Zweck weder er⸗ 
reicht, noch erreichen können, vielmehr zu einer Rechts⸗ 
unſicherheit geführt und verwickelte Prozeſſe veranlaßt. 
— Es möchte daher angemeſſen ſein, durch ein Spe⸗ 
zialgeſetz dieſe Verwarnung und Belehrung der Frauen 
abzuſchaffen, aber unter Bewahrung der gerichtlichen 
Form für die Interzeſſionen der Frauen überhaupt. — 
Theorie und Erfahrungen ſprechen laut für die Unhalt⸗ 
barkeit der bisherigen Certiorations⸗Theorie. Wird die⸗ 
ſelbe geſetzlich aufgehoben, ſo heißt dies nicht, einem 
wahrhaft beſtehenden Rechte ſeine Bedeutung entziehen 
ſondern lediglich die Bedeutungsloſigkeit eines Scheinz, 
weſens ausſprechen. — Es ließe ſich freilich einwen⸗ 
den, daß man mit Abſchaffung der Certiorations⸗Theorie 
auf halbem Wege ſtehen bleiben würde, wenn man nicht 
zugleich auch die Nothwendigkeit der ganzen gerichtlichen 
Form für die Interzeſſionen der Frauen beſeitigte. Und 
die volle Konfequenz iſt wirklich nur in den Extremen 
des reinen Römiſchen Rechts und einiger neueren Ge⸗ 
ſetzgebungen zu finden, Jenes gewährt durch abſolute 
Unwirkſamkeit der Interzeſſionen der Frauen einen durch⸗ 
greifenden Schutz. Dieſe ſtellen Frauen u. Männer in Anſe⸗ 
hung der Interzeſſionen einander unbedingt gleich. Allein 
es möchte angemeſſener ſein, zur Zeit nur die Certio⸗ 
ration abzuſchaffen, ohne die gerichtliche Form für 
die Interzeſſionen der Frauen aufzuheben, und dies na⸗ 
mentlich um deswillen, weil man damit dem beſtehen⸗ 
den Rechte in zwei verſchiedenen Beziehungen näher 
bleibt. Einerſeits nämlich herrſcht trotz der aufgehobe⸗ 


nen ſogenannten Geſchlechtskuratel bei Eingehung man⸗ 


cher Rechtsgeſchäfte eine gewiſſe geſetzliche Vorſorge für 
die Frauen, und die durchgängige gerichtliche Form bei 
allen Interzeſſionen der Frauen dürfte das erreichen, was 
die bisherige Geſetzgebung mit der Certioration nur er⸗ 
reichen wollte. Andererſeits haben wir für ſo viele Ar⸗ 
ten von Geſchäften überhaupt die Nothwendigkeit der 
gerichtlichen Form, und das Volk iſt daran ſo gewöhnt, 
es entſtehen daraus fo wenig Irrungen, daß die Beibe⸗ 
haltung der einfachen gerichtlichen Form für die Inter⸗ 
zeſſionen der Frauen, reſp. der Zuziehung von Beiſtän⸗ 
den für die zu Gunſten ihrer Männer interzedirenden 
Ehefrauen, nichts Störendes und Abweichendes haben 
kann. Ob aber vielleicht die Nothwendigkeit der gericht⸗ 
lichen Form im Allgemeinen einer Beſchränkung zu un⸗ 
terwerfen, oder ob und in welchen Beziehungen die ge⸗ 
richtliche mit der notariellen Form zu vertauſchen ſein 
dürfte, das iſt eine Frage, die ſich definitiv wohl nur 
im organiſchen Zuſammenhange bei der Reviſion der 
Gerichtsordnung und Gerichtsverfaſſung möchte entſchei⸗ 
den laſſen. Dabe wird aber die Prüfung der Frage 
wieder eine ganz frei ſein, ob neben anderen Geſchäften 
etwa auch die Interzeſſienen der Frauen der Nothwen⸗ 
digkeit gerichtlicher Form zu entheben wären. (St.⸗Z.) 
Das Miniſterialblatt für die innere Ver⸗ 
waltung enthält u. A. einen Auszug aus einem 
Miniſterial-Reſeript vom 15. December, wonach die 
Abhaltung religiöſer Zuſammenkünfte, welche 
die Gränzen eines bloßen Hausgottesdienſtes überſchrei⸗ 
ten, nur unter obrigkeitlicher Genehmigung erlaubt 
ſeien, und für die Zuwiderhandelnden geſetzlich eine 
Geldduße bis 50 Thaler oder 6 Wochen Gefängniß 
feſtſtehe. Hiernach wären die von den Geiſtlichen zur 
Anzeige gebrachten Ueberſchreitungen zu ahnden. „Um 
aber die möglichſte Schonung gegen die Uebertretenden 
zu beobachten,“ ſoll die Polizeibehörde, im Fall der 
Nichtb⸗achtung der von dem Geiſtlichen gemachten Er: 
öffnungen, den widerſtrebenden Vorſtänden ſolcher 
außerkirchlichen Zuſammenkünfte zu Protokoll er⸗ 
öffnen, daß fie ermächtigt fei, „dergleichen Verſtöße“ 
an ihnen, reſp. den Hausbeſitzern zu ahnden, „und 


begangenen 


mer aber wirklich unausſtehlich ſind. Dieſer 


3 
erſt, wenn dieſe ſpecielle Verwarnung fruchtlos gebli 

ben, wird eine polizeiliche Beſtrafung zu verhän ie⸗ 
ſein.“ — Nach einer Verfügung des Miniſters dun 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 7. December ful. 
um eine vollſtändige Controlle über die ermatrieu“ 
lirten Studirenden der Theologie zu erhalten 
von nun ab in ihren Abgangszeugniſſen der Unibder⸗ 
fität der Vermerk beigefügt werden, daß, falls fie eine 
Anftellung im Predigt⸗ oder Schulamt wünſchten, fi 
ſich ſofort nach der Rückkehr von der Univerſität bei 
dem Superintendenten, in deſſen Sprengel fie fi 

niederlaſſen, perſönlich melden müßten. — Eine Per, 
fügung des Minifteriums des Innern vom 10, De 
tember betrifft die Rüge der von Beamten fang 
Polizei-Contkaventionen, wori 

ausgeſprochen wird, daß „eine Handlung, welche dutch 
polizeiliche Beſtimmungen verboten iſt, durch den um 
ſtand, daß der Contravenient Mitglied der Pollzeibe⸗ 
hörde iſt, nicht zur Uebertretung einer Dienſtyfſcht 
wird. Nur inſofern als dem Beamten jene beſonde⸗ 
ren Pflichten ſtreng geſetzlichen Verhaltens vor andern 
Staatsbürgern obliegen, kann eine Uebertretung alle 
meiner Geſetze der Dienſtbehörde Veranlaſſung geben, 
den zuwiderhandelnden Beamten im Wege der Dienſ⸗ 
Disciplin wegen Verletzung der gedachten beſonderg 

Pflichten anzuſehen“ ꝛc. — Des Königs. Mai. habn 

zu beſtimmen geruht, daß in den Fällen, wo das Mon 
„Gefängniß“ der eigentliche techniſche Ausdruck if, 
dieſer und kein anderer in amtlichen Ausfertigungen i 
angewandt werde. — Nach einer Kabinetsordre dom 
18. October v. J. iſt das Bürgerrecht auch auf 
ſolche Soldaten anzuwenden, die nach 12 jährige 
Dienſtzeit bei Nachſuchung des Bürgerrechts noch in 
aktiven Dienſte find. — Eine Minifterial: Verfügung 
vom 27. December v. J. zeigt der Königl. Regierung 
in Poſen an, daß jungen Juden aus dem Groß. 
herzogthum Poſen, welche ſich in den Städten in 
alten Provinzen zu ihrem Lebensberufe beffer ausbil⸗ 
den wollen, der Aufenthalt auf gewiſſe Jahre zu ge 
ſtatten ſei. — Eine andre Verfügung vom 2. De 
cember beſtimmt, daß auch diejenigen Candidaten dez 
höheren Schulamts, welche nicht in den Naturwif⸗ 
ſenſchaften unterrichten wollen, darin geprüft wer: 
den ſollen. — Eine Verfügung vom 4. October be: 
ſtimmt, daß Militair-Muſiker, welche Prſpat⸗ 
Unterricht in der Muſik geben, ſich über ihre ſittliche 
Tüchtigkeit auszuweiſen haben. 


* Berlin, 1. Febr. Prof Marheinecke, welcher in 
dieſem Winter aufunſerer Hochſchule vor einem zahlreichen 
Auditortum überzdie Bedeutung der Hegelſchen Phlloſophie 
in der Theologie eine Vorleſung hält, iſt jetzt beſchöſtigt den 
Hauptabſchnitt derſelben, welcher beſonders die Schel⸗ 
lingſche Philoſophie kritiſch beleuchtet, dem Drucke zu 
übergeben. — Alexander v. Humboldt, deſſen Rückkunft 
aus Paris ſchon vor einigen Tagen entgegengeſehen wurde, 
will, neuern Briefen zufolge, erſt in der Mitte dieſes 
Monats in unſerer Hauptſtadt eintreffen, — Die vom 
Profeſſor v. Raumer in der Akademie der Wiſſenſchaften 
gehaltene mehrfach erwähnte Rede wird nicht hier, ſon⸗ 
dern in Leipzig bei Brockhaus in Druck erſcheinen. — 
Die neulich von uns beſprochene intereſſante Vorleſung 
des Privatdocenten Dr. Märcker über die Rhetorik des 
Ariſtoteles wird auch von vielen unſrer gelehrteften Män⸗ 
ner beſucht, und erfreut ſich, wegen der darin entwickel⸗ 
ten etlen Freimüthigfert einer regen Theilnahme. Eine 
beſondere Aufmerkſamkeit zeigte jüngſt gedachter Gelehr⸗ 
ter, als derſelbe von einer wiſſenſchaftlichen Begründung 
theologiſcher Beredſamkeit ſprach, welches Bedürfniß zwar 
ſchon längſt von Seiten vieler Kanzelredner ausgeſprochen 
iſt, ihre leitende Grundſätze aber, wie die eines Harmz, 
Tholuck, Theremin ꝛc. als durchaus unwiſſenſchaftlich 1 
ihm nachgewieſen wurden. — Der Geh. Ober⸗Tribunl 
Rath v. Winterfeld, deſſen verdienſtvolle Forſchungen im 
Gebiete der Muſik Männer vom Fache hinlänglich Ww | 
kannt find, hat fo eben ein großes Werk über evangs 
liſche Kirchenlieder vollendet, worin er den Urſprung des 
Textes und der Melodie genannter Lieder nachweiſt, — 
In Folge der in dieſem Winter hier häufig vorkommt: 
den nächtlichen Einbrüche hat unſer umſichtiger und fh 
Gemeinwohl ſtets beſorgter Polizei- Präfident v. PM 
kammer die Anordnung getroffen, daß eine Abtheſlolg 
von bewaffneten Polizei⸗Offizianten die Nacht hindurch) 
in der Stadt Patrouille machen, 


O Berlin, 1. Febr. In gewiſſen Kreifen Deulſch⸗ 
lands — der Ausdruck wird hoffentlich den Herren von 


der Preſſe gefallen, welche ein einiges, großes Deutſch— 


land unter einem Hut haben wollen — iſt es Mode 
geworden, auf unſer Berlin zu ſchmählen. Dem Einen 
gefällt unfire politiſche Ausbildung nicht, dem Andern 
mißfällt unſer Weißbier, Jenem unſer Thee und UM 
ſere Frauen (als ob es irgend wo anders Angeneh⸗ 
mere gäbe?) und Dieſem iſt es nicht recht, daß bei 
Stehely unſere politiſche und belletriſtiſch⸗literariſche Els 
pazitäten zu beſtimmten Stunden ganz friedlich ihren 
Kaffee trinken. Alle aber beſchweren ſich über unſere 
Rinnſteine, die ſchon im Winter fhauderhaft, im Som 
Univerſal⸗ 
Klage wird jetzt, wie wir vernehmen, — ein echter 
Correſpondenten⸗Ausdruck, — abgeholfen. Eine geniale 


nicht 
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een vird bi ins Leben treten und 
ung wird binnen kurzem in n tret 
le vermitelſt e en 1 
ile übernehmen, ſondern a Daus mi 
ee Waſſer verſorgen. Der Unternehmer wird die 


h ; ter ausführlich für die 
Güte haben, uns 1 ken gr heute nur ſo viel, 


Breslauer Zeitung mitzutheilen. empfing cinen 
daß das grofatige "Bert ee de h or Aden de 
a Dil e ib eines großen Deſtillir⸗ 
Stadt treiben 5 17 85 wird. — Es verſteht ſich 
Apparate, ine geb N Majeſtit der König dieſen Plan 
von felbft, 1 Die Hauptſtadt und die mit je⸗ 
biigen und preteen hier eintreffenden Fremden, wer⸗ 
dem Jahre zahlreichen hier eintreffende 11 

e König dafür ſegnen, daß er ſie von einer ihrer 
den den befreit hat. — An der politiſchen Börſe 
größten Piech ſo vi und jeder Tag bringt 
int ett wirklich fo viel Neues, J Tag 

0 daß ich wirklich nicht weiß, wo ich zuerſt 
en fell, Befondere Nachfrage iſt nach politiſchen 
Märtyrerkronen. Zuerſt meldet ſich da ein Herr N. N, 
in Köln — pardon, aber ich habe den Namen wirk⸗ 
lich vergeſſen — als Correſpondent der Leipziger Allg. 
Zeitung; dann kommt Herr Nauwerk in der Voſſiſchen 
und annoncirt ſich als Correſpondent der Rheiniſchen. 
Beide verſichern natürlich, die Regierung habe Unrecht, 
und ſtellen ſich ganz farouche, daß man ihren Idolen 
Böswilligkeit und Unwahrheit vorgeworfen habe. Auch 
Herr Dr. Wöninger ſcheint gar nicht recht zufrieden zu 
ſein! — Das große politiſche Perſpektiv aber iſt auf 
die Deputittenkammer nach Paris gerichtet! Man zwei⸗ 
felt zwar nicht daran, daß Guizot auch diesmal ſiegen 
werde, allein die große Minorität der Pairskammer hat 
uns denn doch einen Schreck eingejagt. Wenn es nun 
den Deputirten dennoch einfieſe, den Durchſuchungs⸗ 
Vertrag nicht zu ratifiziven, wie dann? Wer ſoll nach 
Guizot gouverniven oder regieren? Die Sündfluth oder 
Thiers? Oder beide? — Es iſt gewiß ein unbehaglicher 
Zuftand, daß der Friede der Welt immer an einem ſei⸗ 
denen Faden hängt. — Die engliſche Preſſe iſt jetzt 
ganz erzürnt auf unſer Cabinet. i . 
mit dem Verbot der Leipziger Allg. Zeitung und mit 
Herwegh. Nun, das Cabinet wird ſich wohl darüber zu 
tröſten wiſſen, und ſeinen ruhigen Weg weiter fortge⸗ 
hen. — Mit den politiſchen Caricaturen ſcheint es jetzt 
auch aufhören zu wollen. Was ich davon geſehen und 
leider auch gekauft habe, war matt, recht matt und ich 
danke Gott, daß unſere Buchhändler die eben nicht witzi⸗ 
gen und gar nicht intereſſanten Figuren der Ochſen und 
Eſel von ihren Schaufenſtern entfernt haben. 


Berliner Briefe. 
II. 


Nein, meine Herren, wir ſehen nicht mit „ſelbſtbe⸗ 
wußter und ſich in die Bruſt werfender Vornehmthuerei“ 
auf die deſtruktiven Beſtrebungen der Oppoſitions⸗Preſſe 
herab. Auch glauben wir nicht, daß es mit wenigen 
ſtolzen Worten abgemacht und der Streit zu unſerm 
Vortheil entſchieden ſei. Wir ſind auch ganz vergnügt 
darüber, daß Sie unſere Sprache „unmäßig leidenſchaft⸗ 
lich und ſelbſtüberſchätzend“ finden, und würden es nur 
bedauert haben, wenn Sie unſre Manier, die Sachen 


bei ihrem Namen zu nennen, gemäßigt und lobenswerth, 


unſchädlich wie ein Glas Waſſer gefunden hätten. Die 
Manövres der Oppoſitions⸗Blätter ſind faſt überall die⸗ 
ſelben und ihre Sprache iſt uns, die wir immer unter 
derſelben ſchwarz und weißen Fahne und nicht ſelten im 
Vordertreffen gekämpft haben, gar wohl bekannt. Sie 
ignoriren gewöhnlich diejenigen Organe der Gegenpartei, 
welche ſich entweder zu undeutlich oder zu breit aus⸗ 
drücken und deshalb vom Volke, denn dafür arbeiten 
wir Journaliſten Alle, entweder nicht verſtanden oder 
nicht goutirt werden. Kömmt nun eine unabhängige 
Feder und ſagt den Herren von der Oppoſition und 
dem Publikum ohne rhetor ſchen Schmuck und ohne 
Larve, was ſie eigentlich wirken und wollen, ſo iſt ihnen 
eine ſolche Sprache unbequem und ſie fangen an die 
Naſen zu rümpfen, zu verdächtigen, zu ſchmähen. Wir, 
„die wir freilich die Freiheit nicht bis zum 
Wahnſinn lieben“ ſind jedoch nicht frei von einer 
Liebe, von einer Leidenſchaft, die unſern Gegnern abzu⸗ 
gehen ſcheint. Wir lieben das preußiſche Vaterland mit 
Leidenſchaft. Wir find ſtolz auf feine Macht, auf feine 
Größe, auf ſeine Bildung, auf ſeinen verſtändigen lang⸗ 
ſamen geſetzmäßigen Fortſchritt und wir bewundern eine 
Politik, welche, unterſtützt durch die Akklamakionen des 
Volkes, das kleine Markgrafenthum in kurzer Zeit zu 
einer gefürchteten und geehrten Großmacht empor geho⸗ 
ben hat. Wir find noch der Meinung, daß die preu⸗ 


Pühe Regierung, daß der König das wahre Beſte des 


Volkes wolle und halten die Form der unumſchränk⸗ 
ten Monarchie für die beſte, um dies große Ziel zu er⸗ 
Kerl Unſere Gegner find anderer Meinung. Wir 
57 915 N zu wiederholen, was fie begehren; die 
5 in uks uhr der ſogenannten liberalen Preſſe, wie⸗ 
erholt immer daſſelbe heiſere Geſchrei: Konſtitution 
205 Preßfreiheit; Preßfreiheit und Konſtitution! — 
e 55 re ihrem Schweife fleißig nachgeſchrien 
1 1 in geiſtreicher konſervativer Kollege ſagt 
irgendwo und wahrhaftig ſo derb, daß wir fürchten die 


Sie quält ſich noch 
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Nerven der „Schleſiſchen Zeitung“ neuerdings zu 
beleidigen: Die (liberale) Heerde folgt dem Ton der 
bekannten Glöcklein, auch wenn ſie an den dürrſten 
Stangen hängen. — Mit dem Strom ſchwimmen iſt 
keine Kunſt, bei uns aber gilt es noch lange Zeit ges 
gen den Strom, wenigſtens gegen die oberflächliche 
Strömung der Zeit, oder doch quer durch zu ſchwim⸗ 
men und dazu gehört dann freilich etwas mehr. 
Von Requiſiten des Geiſtes, der Bildung wollen wir 
hier nicht weiter reden; Geſinnung und Charakter 
wird immer die Hauptſache ſein. Aber eben da gilt es 
auf unſerer Seite eine doppelte Probe, daß wir uns 
nicht ſcheuen dürfen, dem alten, großen, verzogenen Kalbe 
der liberalen öffentlichen Meinung fo viel und fo oft 
ins Auge zu ſchlagen, als es die Sache fordert FE daß 
wir auch unfere eigenen Kälblein nicht ſchonen dürfen, 
verſteht ſich ohnehin von ſelbſt. Aber die ächte Freiſin⸗ 
nigkeit, welche ein Hauptwahrzeichen der guten Sache 
iſt, im Gegenſatz zu jenem Zerr⸗ und Trugbilde, welches 
die Oppoſition anbetet oder anbeten läßt, muß ſich auch 
der Staatsgewalt gegenüber zeigen, und wer möchte 
läugnen, daß theils aus Feigheit, Egoismus, Bequem⸗ 
lichkeit, theils aus übelverſtandener Pietät gerade in die⸗ 
ſer Beziehung der Oppoſition nur zu viel Grund zu 
ſelbſtgefälligen Betrachtungen und Vergleichungen gege⸗ 
ben wird! Wie überhaupt in unſerer eigenen Un⸗ 
thätigkeit, Unentſchloſſenheit und falſchen Sicherheit der 
Grund des Uebels liegt. Man muß endlich gewiſſe 
Zimperlichkeiten aufgeben und ſprechen, wie das Herz 
fühlt. — Unſere Gegner ſchonen uns gewiß nicht und 
es ſoll uns herzlich freuen, wenn die Cenſur ihnen das 
Schwert der Rede gönnt und Wind und Sonne richtig 
vertheilt. 


—— ** 5 


Magdeburg, 29. Jan. Die öffentlichen Blätter 
erzählen, es rege ſich unter den Juden des ſüͤdlichen 
Deutſchlands ein neuer Enthuſiasmus für Wiederherſtel⸗ 
lung des äußeren Tempels zu Jeruſalem. Wie lange 
dieſer dauern, wie weit er führen werde, wir wollen es 
erwarten. Wirkliche Erfolge hatte der Aufruf des hie⸗ 
ſigen Rabbi Philippſon zu Gründung eines jüdiſchen 
Hoſpltals in Jeruſalem. Es hat ſich nämlich Moſes 
Montefiore entſchloſſen, den praktiſchen Arzt Dr. 
Fränkel, einen geborenen Schleſier (aus Zülz), nach 
Jeruſalem zu ſenden, um dort ſich niederzulaſſen, die 
dürftigen Juden während ihrer Krankheit unentgeltlich 
zu behandeln, und ihnen freie Arznei zu geben. Mon⸗ 
tefiore zahlt die Reiſekoſten, giebt eine vollkommen ein⸗ 
gerichtete Apotheke nebſt chirurgiſchem Apparat, garan⸗ 
tirt einen fixen Gehalt des Arztes, ſo we den Schutz 
des engliſchen Conſuls und des türkiſchen Gouverneurs 
zu Jeruſalem. Ein vollſtändig eingerichtetes Hoſpi⸗ 
tium wird von den weiteren Beiträgen angelegt. 

(Berl. Kirchen⸗Z.) 


Köln, 27. Jan. Die „Rheiniſche Zeitung“ 
iſt, nachdem ſchon geſtern das gewöhnliche Beiblatt aus⸗ 
geblieben war, heute gar nicht erſchienen. Wie 
ich erfahre, hatte ihr der Cenſor fo viel geſtrichen, daß 
zur Füllung des Blattes (Cenſurlücken ſind nicht geſtat⸗ 
tet) der Stoff gebrach. 

(Frankf. J.) 


f Deut ſchlan d. 

Dresden, 30. Jan. Das Königl. Dekret 
wegen Rücknahme des Straf-Prozeßentwur⸗ 
fes ſchneidet die Hoffnungen auf Bewilli⸗ 
gung der von ſo vielen Mitgliedern der 1. und mit 
Ausſchluß von 8, von allen übrigen Mitgliedern der 2. 
Kammer bevorworteten Mündlichkeit und Oeffent⸗ 
lichkeit des Strafverfahrens ziemlich rund ab. 
Wenigſtens würde es wohl ſchwer halten, daß der Staats⸗ 
Miniſter von Könneritz ſeine von ſo vielen, den Kam⸗ 
mern mit glänzendem Rednertalente dargelegten Grün⸗ 
den unterſtützte Anſicht ändern und der beantragten Ab⸗ 
änderung geneigt würde. Dennoch wird Seitens der 


Freunde des gewünſchten öffentlichen Verfahrens die An⸗ 


ſicht nicht verlaſſen, daß die Staatsregierung doch viel⸗ 
leicht für einen der nächſten Landtage einen Entwurf 
vorbereiten werde, welcher Oeffentlichkeit und Mündlich⸗ 
keit in einer Form gewährt, die Protokolle und Ent⸗ 
ſcheidungsgründe nicht ausſchließt; eine Aufgabe freilich, 
deren Löſung nach der Anſicht vieler Praktiker, die ſonſt 
dem zeitherigen Verfahren nicht ſo unbedingt ergeben 
find, in das Reich der wenigſtens praktiſchen Unmög⸗ 
lichkeiten gehört. (Berl. Z.) 


ſeine Empfehlungen gar keine Rückſicht 
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f Großbritannien. 
London, 27. Jan. Allgemeines Bedauern hat 
in der Hauptſtadt die Nachricht von dem Tode des 
Herrn Drum mond erregt, der ſchon vorgeſtern früh 
gegen 11 Uhr erfolgt. 
Der Verſtorbene hat bis zum letzten Augenblick ſein 
volles Bewußtſein behalten. Alle ſeine Verwandte um⸗ 
gaben den Sterbenden, nachdem ſie ſchon die ganze letzte 
Nacht bei ihm zugebracht hatten. Sein Tod war, al⸗ 
lem Anſchein nach, ſchmerzlos und ſanft. Herr Drum⸗ 
mond hat ſein fünfzigſtes Jahr nicht ganz vollendet; er 
war von Allen, die ihn kannten, ſehr geachtet und be⸗ 
nahm ſich in ſeiner amtlichen Stellung freundlich und 
höflich gegen Jedermann, der mit ihm zu thun hatte. 
Gleich nach ſeinem Ableben wurde ein Bote mit der 
Todesnachricht an Sir R. Peel und an die anderen 
Kabinets⸗Miniſter abgefertigt, und ein Courier eilte nach 
Schloß Windſor, um auch Ihre Majeſtät von dem 
traurigen Ereiguiß zu benachrichtigen. Kurz darauf be⸗ 
aben ſich Sir J. Graham und mehrere Kabinets⸗Mi⸗ 
niſter nach der Wohnung Sir R. Peel's in Whitehall⸗ 
Gardens. Der Premier⸗Miniſter war ſehr erſchüttert 
und ließ ſogleich der Familie des Verſtorbenen, der ihm 
in feinen Funktionen als Privat⸗Sekretair ein treuer 
Untergebener und ein fleißiger Arbeiter geweſen war, ſeine 
Beleidsbezeigungen zukommen. 6 

Der Mörder des Herrn Drummond, uͤber deſſen 
Gemüthszuſtand die Angaben und Meinungen noch im⸗ 
mer ſchwankend ſind, wird, nachdem geſtern gerichtliche 
Todtenſchau über den Leichnam des Verſtorbenen gehal⸗ 
ten und der Tod deſſelben von der Jury als Folge ab⸗ 
ſichtlichen Mords erklärt worden, morgen zum letzten 
Verhör vor das Polizei-Amt von Bop ⸗Street geftellt 
und dann ſogleich die Inſtruktion des Prozeſſes gegen 
ihn eingeleitet werden. Die Nachrichten, welche aus 
Glasgow über Mac⸗Naugthen eingegangen ſind, ergän⸗ 


manns Spalding; man hat unter Anderem jetzt erfah⸗ 
ren, daß er in der letzten Zeit ſein Gewerbe vernach⸗ 
läſſigte und ſehr viel las, auch öfter verwirrte politiſche 
Reden führte und irreligibs wurde, was in früherer Zeit, 
als Spalding ihn zu beobachten Gelegenheit hatte, nicht 
der Fall war. Sein Vater lebt übrigens nach den Be⸗ 
richten der Schottiſchen Blätter noch, der Sohn ſoll aber 
ein uneheliches Kind ſein. Als man den Gefangenen 
die Nachricht von Herrin Drummond's Tode brachte, 
fing er, der bis dahin ſich in ſeiner Haft ſehr ruhig 
benommen und vernünftig geſprochen hatte, plötzlich wie⸗ 
der an, ſich wie ein Toller zu gebehrden und ſtieß ähn⸗ 
liche unzuſammenhängende Exklamationen gegen die To⸗ 
ries und über die Verfolgungen aus, denen er von die⸗ 
ſen ausgeſetzt geweſen, wie er vor der Polizei am Schluß 
ſeines erſten Verhörs ſie zu Protokoll gegeben hatte. 
Die Angabe eines Blattes, daß er erklärt habe, ſein 
Attentat ſei auf einen Anderen gemünzt geweſen, und 
er habe ſich nur in der Perſon geirrt, ſcheint ſich nicht 
zu beſtätigen. Indeß glaubt man, daß er auf irgend 
einen angeſehenen Tory habe ſchießen wollen, weil er 
auch ſchon in Glasgow ähnliche Deklamatlonen gegen 


allerdings Zeichen von Geiſtesverwirrung erblickt haben 
will. Auch hat ſich unter ſeinen in Glasgow zurückge⸗ 
laſſenen Papieren ein von dem Parlaments-Mitgliede 


Mai (1842) erhalten. Es thut mir leid, daß ich nichts 
für Sie thun kann. Ich beſorge, daß Sie an einer 
geiſtigen Täuſchung leiden, und daß kein Grund zu ei⸗ 
ner ſolchen Furcht für Sie vorhanden iſt.“ Worauf 
ſich dies bezieht, weiß man nicht, indeß liegt es nahe, 
ſeine Klagen über Verfolgungen von Seiten der Tories 
damit in Verbindung zu bringen. Die überwiegende 
Anſicht ſcheint jedoch noch immer zu ſein, daß der Ge⸗ 
fangene ſeinen momentanen Wahnſinn blos fingire, ob⸗ 
gleich man andererſeits bis jetzt kein Motiv für ſeine 
That hat auffinden können. Vielleicht kömmt folgende 
im „Glasgow Conſtitutional“ aufgeſtellte Vermuthung 
der Wahrheit am nächſten: „So viel wir darüber ein 
Urtheil haben können, ſcheint der Mörder Mac Naugh⸗ 
ten, bis auf die Sache mit den Tories, ein leidlich ver⸗ 
nünftiger Menſch geweſen zu ſein. Nachdem er aber 
in ſeinem Kopf eine geraume Zeit allerlei unſinniges 
Zeug über die Handlungen jener Partei herumgewälzt 
hatte, ſcheint er zu dem Schluß gekommen zu ſein, 


rere Tage am Eingange des Schatzamtes gewartet, und 


ſehen; dieſer Umſtand, aus welchem er vermuthlich ſchloß, 


Verübung der abſcheulichen That.“ 


einige Nachgiebigkeit gegen die Puſeyiten in Bezug auf 
deren Vorliebe für Formen, Einheit zu ſtiften, iſt nicht 
glücklich ausgefallen. Die meiften Geiſtlichen haben auf 
genommen; An⸗ 
eil, und wo man alle ſeine Voiſchläge 
hat, find die Gemeinden im hohen Grade 


(Vergl. die geſtr. Brest. Ztg.) 


zen in manchen Punkten die Ausſagen des Zimmer⸗ 


Alexander Johnſton an ihn gerichtetes Billet folgenden 
Inhalts gefunden: „Ich habe Ihren Brief vom Zten 


daß die Vertilgung irgend eines von ihnen, ein dem 
Vaterlande geleiiteter Dienft fein würde. Er hatte meh⸗ 


die Tories hatte verlauten laſſen, in denen man dort 


er mag dort Herrn Drummond aus- und eingeſehen 


daß jener Unglückliche ein Tory, alſo einer ſeiner Feinde 
ſei, war für ihn vielleicht der einzige Beweggrund zur 


Der Verſuch des Biſchofs von London, durch 


— 
* 


aufgeregt, und es bedarf nur wenig, um eine große An⸗ 
zahl Laien den Diſſenters zuzuführen. Im geſtrigen 
Standard finden Sie in dieſer Beziehung einen wich⸗ 
tigen Brief von einem bekannten hieſigen Pfarrer, Dr. 
Dibdin, an den Biſchof von Landaff, deſſen Hirtenpre⸗ 
digt er lobt, um die aller anderen Biſchöfe und darun⸗ 
ter die des eigenen Biſchofs zu tadeln. In dieſem 
Briefe ſehen Sie dann auch, daß letzten Sonntag einer 
unſerer Geiſtlichen die Transſubſtantionslehre in einer 
engliſchen Kirche gepredigt hat. Ich ſelbſt weiß einen 
Fall, wo ein Pfarr⸗Gehülfe zu einer Dame fagte: 
„Ich bin Ihr Prieſter; von mir müſſen Sie 
hören, was Sie glauben ſollen, und es nicht 
in der Bibel ſuchen. Wenn ich Ihnen fagte, 
Sie hätten 10 Augen, ſo dürften Sie nicht 
zum Spiegel gehen, um zu ſehen, ob dem fo 
if. Ich kann, wenn ich will, Sie in den 
Bann thun und dann ſind Sie auf ewig ver⸗ 
dammt.“ Wenn John Bull ſich dieſes gefallen läßt, 
ſo hat ſeine Stunde geſchlagen. Aber ſo gern er auch 
die Religion ſich als ein Gegebenes überantworten läßt, 
ſo wenig wird er ſich eine ſolche Prieſterherrſchaft ge⸗ 
fallen laſſen. Es muß ihm wenig freiſtehen zu denken, 
was er will, und das Gedachte nach Belieben frei her⸗ 
ausſagen zu dürfen. Aber er findet auch gewiß einen 
großen Theil der Geiſtlichkeit ſelbſt auf ſeiner Seite, 
und im Nothfall haben die Laien ſelbſt Theologie genug, 
um mit der Prieſterſchaft in den Kampf zu gehen. 
5 (St. ⸗Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 27. Jan. Die Antwort, welche geſtern 
Abend der König der Deputation der Pairskammer auf 
die votirte Adreſſe ertheilte, lautet: „Ich bin tief ge⸗ 
rührt von den Wünſchen zu meinem Wohl, welche Sie 
mir darlegen. Für den ſchweren Schlag, der mich be⸗ 
troffen, kann ich keinen andern Troſt finden, als die 
allgemeine Trauer, die Uebereinſtimmung aller Gefühle 
und Geſinnungen, die meinen Kummer getheilt haben, 
und die Sicherung der Zukunft Frankreichs. Durch 
den Verein aller Staatsgewalten, durch das Vertrauen, 
mit dem Sie mich umgeben haben, durch die aufrich⸗ 
tige und einſichtsvolle Mitwirkung, die Sie mir ſchenk⸗ 
ten, haben unſere Inſtitutionen diejenige Vervollſtändi⸗ 
gung erhalten, deren ſie bedurften; eben dadurch erreich⸗ 
ten wir das Ziel unſerer gemeinſamen Bemühungen, 
die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung daheim, 
und des Friedens nach außen. Es iſt mir angenehm, 
Ihnen wiederholen zu können, wie mannigfach neue An⸗ 
ſprüche Sie auf meinen und Frankreichs Dank erwor⸗ 
ben haben.“ 0 


Wie ſchon gemeldet, begann heute in der Dep.⸗ 
Kammer die Diskuſſion über die Adreſſe. Der 
erſte der auftretenden Redner, Hr. G. v. Beaumont, 
erklärte ſich gegen den Adreßentwurf und gegen die 
Regierung. Er unterwarf die ganze Politik des Cabi⸗ 
nets einer ſtrengen Kritik. Das Grundübel, an welchem 
dieſelbe leide, erblickte er in ihrer Plan- und Willen⸗ 
loſigkeit. Dann warf er der innern Politik der Mi⸗ 
niſter vor, daß ſie die parlamentariſche Staatsgewalt zu 
beſchränken ſuche, und führte als Beweis die beiden 
Ordonnanzen an, von denen die eine eigenmächtig das 
Notariat regulire, die andere den neuen geheimen Rath 
gründe, da doch beide Maßregeln nur unter Mitwir⸗ 
kung der Kammern hätten ins Leben treten ſollen. In 
Bezug auf die äußere Politik fand er natürlich auch 
nicht mehr als Alles am Cabinet zu tadeln. Weder 
deſſen Verfahren im Orient, noch das in Spanien, we⸗ 
der das Aufgeben des eingeleiteten Zollvertrages mit 
Belgien, noch das Beſtehenlaſſen der Verträge von 1831 
und 1833 war ihm recht; die letzteren wollte er durch⸗ 
aus gründlich modificirt, d. h. das Durchſuchungsrecht 
daraus entfernt wiſſen. — Der nach ihm auftretende 
Redner, Hr. v. Carne, mißbilligt nicht minder, wie 
ſein Vorgänger, die Politik des Miniſteriums und er⸗ 


klärt fich insbeſondere ebenfalls als einen Gegner des 


Durchſuchungsrechts. — Lamartine ſagt ſich entſchie⸗ 
den los von der Partei der Conſervativen. Er gehört 
nun zu den Malcontenten und hält es mit der Oppo⸗ 
ſition. Das Merkwürdige dabei iſt, daß er nicht nur 
die Politik des Cabinets vom 29. Oktober, ſondern auch 
überhaupt das ganze ſeit 1830 befolgte Syſtem angreift. 
Seine Philippika hat Senſation gemacht. Der Mi⸗ 
niſter des öffentlichen Unterrichts entgegnete ihm. — 
Nach Lamartine ſprach Villemain; die Debats mei⸗ 
nen, er habe den Verfaſſer des Falls eines Engels zu 
ſchonend behandelt. Lamartine macht nun gemeine Sache 
mit Odillon Barrot. — Das heute an der Börſe 
zirkulirende Gerücht, daß Eſpartero von Neuem auf die 
Zurückberufung des franzöſiſchen Conſuls in Barcelona, 
Hrn. Leſſeps, dringe, und daß daraus neue Verwicke⸗ 
lungen zwiſchen den Cabinetten von Paris und Madrid 
zu entſtehen drohen, iſt ohne allen Zweifel unbegründet; 
es würde gar keiner Erwähnung verdienen, wenn es 
nicht, trotz ſeiner mehr als problematiſchen Natur, doch 
auf die Geſchäfte an der Börſe einigen Einfluß geübt 
ätte. 
i Was über die Sitzung verlautet, welche das Ka⸗ 
binet geſtern Abend unter dem Vorſitze Marſchall 
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Soult's gehalten, ſtimmt mit dem Gerüchte überein, 
daß eine ernſte Meinungsverſchiedenheit unter 
den Mitgliedern des Miniſteriums zum Aus⸗ 
bruche gekommen ſei. Es wurde, wie es heißt, über 
den Gang berathen, der bei der Discuſſion über den 
Adreſſe⸗Entwurf der Deputirten⸗Kammer vom Miniſte⸗ 
rium eingehalten werden müſſe. Sämmtliche Mitglie⸗ 
der, mit alleiniger Ausnahme des Herrn Guizot, wären 
der Meinung geweſen, daß man den Paragraphen der 
Commiſſion über das Durchſuchungsrecht annehmen 
ſolle. Die Herren Lacave⸗Laplagne und Cunin⸗Gridaine 
hätten hinzugefügt, daß die Aufnahme dieſes Paragra⸗ 
phen in die Adreſſe in der gegenwärtigen Lage unerläß⸗ 
lich ſei; ſie würde zugleich den Wünſchen der Kammer 
und des Landes entſprechen. Allein der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten erklärte förmlich: daß er 
nicht die geringſte Anſpielung auf das Durchſuchungs⸗ 
recht ſich in der Antwortsadreſſe auf die Thronrede ge⸗ 
fallen laſſen könne, und daß er ſich in der Nothwen⸗ 
digkeit befinde, dieſen Paragraphen der Commiſſion zu 
bekämpfen. Unter dem Einfluſſe einer ſo kategoriſchen 
Aeußerung entſchloſſen ſich nun die Herren Duchatel, 
Martin (du Nord) und Villemain, ihrem Collegen, dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten auf die Breſche 
zu folgen. Die übrigen Miniſter dagegen werden den 
Text des Commiſſionsentwurfes vertheidigen. Von die⸗ 
ſem Vorgange und dieſer ernſten Spaltung war geſtern 
Abend in mehreren politiſchen Salons und im Confe⸗ 
renzſaale der Deputirtenkammer vielfach die Rede. Meh⸗ 
rere Deputirte, die mit dem Minifterium in engſter Ver⸗ 
bindung ſtehen, wurden ſofort an Hrn. Guizot abge⸗ 
ſchickt, um ihn zu bewegen, die ausweichenden Ausdrücke 
des von der Commiſſion in ihren Entwurf eingerück⸗ 
ten Paragraphen über das Durchſuchungsrecht anzuneh⸗ 
men. Noch unterhandelt man zu dieſem Zwecke, und 
man hat Hoffnung, die Beiſtimmung des Hrn. Guizot 
zu erhalten. Ein Deputirter, deſſen diplomatiſche Ge⸗ 
ſchicklichkeit bekannt iſt, und der ſich laut rühmt, zur 
Bildung der Miniſterien vom 13. April, vom 12. Mai 
und vom 29. Oktober nicht wenig beigetragen zu ha⸗ 
ben, äußerte in den Salons des Präſidenten der Depu⸗ 
tirtenkammer: „Wir werden Guizot gewinnen, wir wer: 
den Guizot aufrechthalten.“ — In den letzten Wochen 
hatten ſich mehrere Vertraute des Tuilerlenſchloſſes viele 
Mühe gegeben, die Herren Molé und Thiers zu ver⸗ 
anlaſſen, daß ſie bei der Durchſuchungsfrage eine neu⸗ 
trale Stellung nähmen. Daß dieſe Bemühungen bei 
Hrn. Mols nicht ohne Erfolg geweſen, hat man bereits 
geſehen; er enthielt ſich jeder Theilnahme an der De⸗ 
batte. Man zweifelt indeß daran, daß auch Hr. Thiers 
neutral bleiben werde. Der Exconſeilpräſident vom 1. 
März hat zum wenigſten, wie auf das beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert wird, förmlich verſprochen, ſich der Oppoſition 
anzuſchließen, um die Aufhebung der Verträge von 1831 
und 1833 zu fordern. — Man verſichert, das öſter⸗ 
reichiſche Cabinet habe das Projekt einer Vermäh⸗ 
lung zwiſchen der Königin Iſabella von Spanien und 
dem älteſten Sohne des Don Carlos gebilligt. Die 
Unterhandlungen, zu welchen dieſes Projekt Anlaß ge⸗ 
geben, beſchäftigen in dieſem Augenblicke ſehr die ganze 
Diplomatie. (F. J.) 


Paris, 28. Januar. In der heutigen Sitzung 
der Deputirten-Kammer ſprach zuerſt Herr von 
Larochejacquelin. Er kritiſirte die innere und aus⸗ 
wärtige Politik des Miniſteriums; er behauptete, nie⸗ 
mals habe die Reſtauration das Durchſuchungsrecht ge⸗ 
duldet, ſondern ſtets für jede Beleidigung der Flagge 
Genugthuung verlangt. Nach ihm ergriff Hr. Guſtav 
Gaſparin das Wort. Er prüfte die Frage vom 
Standpunkte der Philanthropie; er iſt der Meinung, 
wenn man das Durchſuchungsrecht aufhebe, ſo werde 
der ſchändliche Sklavenhandel aufs neue wieder aufblü⸗ 


hen; man werde die Waare nicht vom Markt bringen, 


wenn man nicht den Markt unterdrücke. Es war die⸗ 
fer Redner um 4½ Uhr mit feinen breit ausgeſproche⸗ 
nen Betrachtungen über den Sklavenhandel noch nicht 


zu Ende. — Die franzöſiſchen Renten, die geſtern in 


Folge der Gerüchte über die Beziehungen zwiſchen den 
Kabinetten von Paris und Madrid gemacht waren, gin⸗ 
gen am Abend auf dem Cafe de Paris auf die Rede 
des Herrn von Lamartine noch mehr zurück. Heute 
aber war der ungünſtige Eindruck, den die Oppoſition 
des Herrn von Lamartine gemacht, wieder gauz ver⸗ 
ſchwunden; die franzöſiſchen Renten nahmen eine feſte 
Haltung an und blieben höher als geſtern. — An der 
Börſe hieß es, die neapolitanifche Regierung habe ſich 
zur Rückzahlung ihres Anlehens entſchloſſen. 


Sch wei z. 


Wallis, 21. Jan. Es gehen fortwährend Be⸗ 
richte über mehrere von Lawinen verurſachte Un⸗ 
glücksfälle ein. Ein, vor wenigen Jahren auf dem 
linken Ufer der Dala am Fuße des Kohlwaldes gebaute 
Sägemühle, im Thal der Leukerbäder, wurde ſammt 
dem Bewohner und ſeinen vier Kindern von einer 
Lawine begraben. In demſelben Thale verſchlug eine 
von den Albinenhöhen herabgekommene Lawine vier 
Perſonen, welche ihr Vieh zur Tränke führten, ſammt 
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verurtheilt. 


Hauptſtadt der Vertreter derſelben zu fein.” % 


diefen in die tiefe Schlucht des Dorbenbaches. R 
Fins⸗Hauts wurden gegen dreißig Hütten zertrümmere 


glücklicher Weiſe befand ſich in jenem Augenblicke kein 


Vieh darin. 

Genf, 21. Jan. 
rer aus dem Aargau hatte als Soldat, von ſeinem 
Kameraden vielfach beleidigt, dieſen im Zweikampf 
erſtochen und ſich ſodann der Behörde geſtellt. 


Ein gewiſſer Benedikt Mau- 


17ten d. hat ihn nun das Criminalgericht zur Be⸗ 


zahlung der Koſten und zu 


Zug, 26. Januar. Silberarbeiter Schell is 
am 23. Jauuar vom Landrath tigen der ihm zuge; 
ſchriebenen Karikaturen gegen die Jeſuiten zu 150 Fr. 


Buße verurtheilt, was unter mehreren hundert Zuhz⸗ 


rern allgemeinen Unwillen erregte. Schell ſelbſt erklätte 
das Urtheil für ein ungerechtes. 5 

Baſel, 25. Januar. Der Elenie Rath hat in fer 
ner heutigen Sitzung nach dem übereinſtimmenden Ay, 
trag des Kirchenrathes, des Stadtrathes, fo wie der 


Mehrheit des Juſtizkollegiums, beſchloſſen, in das Ber 
gehren um Geſtattung theatraliſcher Aufführungen au 


Sonntage nicht einzutreten. i 


Sch weden. 1 

Stockholm, 20. Jan. Der hieſige Magiſtrat, der 
den Beſchluß gefaßt hatte, den 25ſten Jahrestag 
der Thronbeſteigung Sr. Maj. des Könige 
durch ein Feſt in dem ſchönen Börſenlokal zu feiern, 
ernannte eine Deputation, um den König zu bitten, daß 


er den Tag dieſer Feier feſtſetzen möge, und um de 


Hoffnung auszudrücken, daß Se. Maj. ſelbſt bei dem Feſe 
erſcheinen würden. Der König geruhte auf dieſe Einladung 
die nachſtehende Erwiederung zu ertheilen: „Meine Hr 


ren! Der 5. Febr., ein Trauertag für die beiden König 


reiche der Skandinaviſchen Halbinſel, naht ſich. Da 


Tod des Fürſten, welcher Mich als Sohn adoptirtk, 


ward tief empfunden. Ein Vierteljahrhundert ift feitdem 
verfloſſen, und die Unabhängigkeit von außen hat nicht 
die geringſte Verletzung erlitten. Auf die Achtung, 
welche die Geſetze heiſchen, und auf die redliche Mit: 
wirkung der Bürger rechnend, habe Ich Mich beſtrebt, 
die Gebiete des Handels und der Induſtrie zu erweitern. 
Veraltete Gewohnheiten haben zuweilen den guten Ab⸗ 
ſichten Aller entgegengearbeitet, und es hat Veranlaſſun⸗ 


einem Monat Gefängniß N 


gen gegeben, wo ſich große Hinderniſſe gezeigt haben, 
Da der Wille Aller ſich in der Liebe, zum Vaterlande 


vereinigen muß, ſo müſſen wir von dieſem Punkte aus 
darauf geleitet werden, ohne zu viel Zeitverluſt und Er⸗ 
ſchütterungen das Ziel zu erreichen, welches unſer meer⸗ 
begrenztes Land uns anweiſt. Ich bin unausgekät von 
Wünſchen und Sorge für Ihre Ruhe, Ihr Gluck be⸗ 
ſeelt. Der 6. Febr. 1818, der Tag nach dem Verluſt, 
der die Brüderreiche betroffen, war der, an welchem der 


unerſchütterlichen Freundſchaft verſicherten, und Mich in 
Meinem Beſchluſſe beſtärkten: nur an die Verpflichzun⸗ 


Magiſtrat und die Bürgerſchaft Stockholms Mich ihrer 


a 


In 


Am 


gen zu denken, die Mir, als dem höchſten Lenker des 


Staats, obliegen. Ich glaube, daß Ich vorzugsweiſe 
dieſen Jahrestag wählen muß, um Mich unter Ihnen 


einzufinden und dem Erinnerungsfefte beizuwohnen, zu - 


welchem Mich der Magiſtrat und die Bürgerſchaft der 
Hauptſtadt durch Sie, ihre Deputirten, einladen. Ich 


nehme dieſe Einladung mit den Gefühlen eines guten 
Vaters an, der von der Ergebenheit feiner Kinder ger 


rührt iſt, der fie aber ermahnt, ſich nicht von dem zärt⸗ 


lichen Wohlwollen, wie dies oft geſchieht, zu allzu großen | 


Koſten verleiten zu laſſen. Es ift Ihre Ergebenheſt, 
meine Herren, die Ich am Höchſten ſchätze; denn fie 
erheitert die wenigen Tage, die noch für Mich auf die 
ſer Welt übrig find. Sie kennen Meine Geſinnung, 
Ich verſichere Sie von neuem ihrer Dauer, und beauß 
trage Sie, bei dem Magiſtrat und der Bürgerſchaft dit 


Griechen lan d. 


Athen, 12. Jan. Die hieſigen Journale fh 
ſeit einigen Wochen laute Klagen über die gewaltthille 
Beſitznahme zweier griechiſchen Gotteshäuſer auf E 
lien, in Meſſina und Barletta, durch die k. ſielſſchen 
Behörden, welche mit Gendarmen die Thüren erblochel 
haben ſollen; doch ſcheinen noch zuverläffige Nachrichten 
zu fehlen, namentlich darüber, ob es eigentliche Kirchen 
oder nur Privatkapellen in Wohnhäuſern waren. 


an 
hofft, daß ſich unſere Regierung dieſer Angelcgenſek 


nachdrücklichſt annehmen wird. 
Osmaniſches Reich. 


Von der türkiſchen Grenze, 16. Jan. Re 
Terrorismus des uſurpatoriſchen Gouvernements in Sek 


75 
Kt 


Du 


bien veranlaßt fortwährend einzelne Angehörige dieſes 


Landes zur Flucht auf öſterreichiſches Gebiet. Noch 


immer ſind dort die Gefängniſſe in hohem Grade über: 


füllt, und täglich weiß Wukſitſch neue Opfer für dies 


ſelben aufzufinden. Ich ſpreche nicht von der Puppe 


y 
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er Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 4. Februar 1843. 


ann kenn Grochewöſc, da be 
5 Fürſten Kara Georgiewitſch, da feiner 
dee 19 5 gedacht wird, und alle Vorkeh⸗ 
ach m nd Befehle nur im Namen des Wukſitſch er⸗ 
J 5 5 der dagegen die Laſt der auf ihm ruhen⸗ 
11 intwesrtung täglich härter zu empfinden ſcheint. 
en innere Unruhe ſcheint einen hohen Grad erreicht 
an; fortwährend ſieht man ihn ftets von einer 
reichen Leibwache, wozu er nur Leute aus feinem 
Geburtsort Gruſchn nimmt, umgeben, während er ſelblt 
die Waffen nicht ablegt, und faſt für jede Nacht ſein 
Quartier wechſelt. Ueberdies ſpringt er öfters mitten in 
der Nacht auf rafft alle verfügbare Mannſchaft zuſam⸗ 
men, und durchſtreift mit ihr die Straßen Belgrads. — 
Die Flüchtlinge in Semlin, wilde faſt ohne Ausnahme 
aller Subſiſtenzmittel beraubt find, werden allein vom 
Fürſten Miloſch unterhalten; 300 Köpfe mögen ſeit 
dem 7. September ſchon eine ſchöne Summe in An⸗ 
ſpruch genommen haben. (A. Z.) 


Afrika. 

Algier, 20. Januar. Da haben wir wieder das 
alte Schauſpiel. Kaum ſind die Truppen von ihrem 
letzten ermüdenden Zuge in ihre Winterquartiere gerückt, 
fo fängt Abdel⸗Kader ſchon wieder feinen Spuck an, 
Der Emir verhielt ſich während des Marſches der Franz 
zoſen ganz ruhig mit einem kleinen Häuflein ſeiner ge⸗ 
treu Gebliebenen in der Wüſte, ſah gelaſſen zu, wie ein 
Stamm nach dem andern ſeine Unterwerfung bewerk⸗ 
ſtelligte, denn im Grunde hätte er auch in dem Zuſtande, 
worin er ſich jetzt befindet, es nicht verhindern könnenz 
aber kaum haben die franzöſiſchen Soldaten von den neu 
befreundeten Araberſtämmen, nachdem ſie von allen Ver⸗ 
ſicherungen und Eide der Treue und des Gehorſams 
empfangen, Abſchied genommen, ſo dringt er mit den 
Seinigen mit Blitzesſchnelle aus der Wüſte hervor und 
überfällt mehrere in der Nähe von Milianah gelegene 
Stämme. Die einen fallen ſogleich wieder ab und ma⸗ 
chen mit Abdel-Kader gemeine Sache, andere leiſten ihm 
aber kräftigen Widerſtand und vertheidigen ihre Zelte, 
Heerden, Weiber und Kinder mit Hartnäckigkeit, werden 
aber von der Reiterei des Emirs hart mitgenommen, bis 
endlich die Beſatzung von Milianah, ſogleich durch Eil⸗ 
boten in Kenntniß geſetzt, herbeieilt und die Feinde in 
die Flucht treibt. Der General Changarnier wurde 
ſogleich beordert, mit ſeiner Kolonne wieder auszuziehen, 
wird aber zu ſpät gekommen fein, denn Abdel-Kader hat 
ſich nach dieſem Einfalle wieder gegen die Wüſte ge⸗ 
wendet, wo er in dieſer Jahreszeit nicht erreicht werden 
kann. Man ſieht leider voraus, daß im Laufe des 
Winters die unterworfenen Araberſtämme oft dem Ein⸗ 
dringen der Feinde ausgeſetzt fein werden. Aber dieſem 
Unheil vorzubeugen wird ſehr ſchwer, wo nicht unmög⸗ 
lich ſein. (Schw. M.) 

Die neueſten Berichte vom Cap der guten 
Hoffnung reichen bis zum 20. November und be⸗ 
ſtätigen die Nachricht von der großen Aufregung, 
welche dort unter den holländiſchen Bauern gegen die 
britiſche Regierung herrſcht, ſo daß die neuliche 
Verſtärkung der britiſchen Truppen durch ein k. Re⸗ 
giment als eine ſehr heilſame Maßregel erſcheint. 
Die Lage der Dinge ift um fo bedenklicher, als die 
Bauern auch die Kaffern⸗ Häuptlinge in ihr Sn: 
tereſſe zu ziehen ſuchen und mehrere der letzteren be⸗ 
reits ihre Unterſtützung zugeſagt haben ſollen. Zu 
Ende October hatten ſich etwa 600 bewaffnete Bauern 
bei Allman's Drift am öſtlichen Ufer des Orange⸗ 
fluſſes verſammelt, dort eine Lärmſtange errichtet, die 
ganze Strecke dis Port Natal, für das Eigenthum 
des Volksraths erklärt und Allen, welche nicht den 
Huldigungseid leiſten würden, mit Wegweiſung ge⸗ 
droht. Die Aufregung war ſehr groß: dennoch begab 
ſich der Richter Wenzies mit mehreren holländiſchen 
und engliſchen Geiſtlichen unter die Empörer, und 
brachte es durch Milde und Feſtigkeit dahin, daß ſie 
für diesmal ruhig auseinander gingen. Die Ueberzeu⸗ 
gung iſt indeß allgemein, daß nur eine bedeutende 
Verſtärkung des britiſchen Militärs, verbunden mit 
einem verſöhnenden Benehmen gegen die Einge⸗ 
bornen, die Colonie vor den Schrecken eines Krieges 
dewahren könne, deſſen Unterdruͤckung eine größere 
Teuppenzahl erfordern würde, als England füglich ſen⸗ 

en kann. Port Natal ſelbſt wird zwar noch von 
ener englifhen Garniſon, unter Capt. Smith, beſetzt 
gehalten, dieſe iſt indeß völlig auf ihre Kaſernen und 
die Feſtungswerke beſchränkt. Die Bauern weigern 
ſich fortdauernd, die engliſche Oberhoheit anzuerkennen. 
. e 


Toliales und Provinzielles. 


Breslau, 3. Februar. Der i 
3. 5 eutige Waſſerſtand 
der Oder am hieſigen Ober⸗Pegel I 22 550 0 800 
und am Unter⸗ Pegel 13 Fuß. — Nach heute Abend 
von Coſel hier eingegangener amtlicher Nachricht vom 


— 


Aten Abends 8 Uhr war daſelbſt bereits ein mäßiges 
Fallen des Waſſers eingetreten. 


Concert. 

Die ſiebente muſikaliſche Verſammlung des Künſt⸗ 
lervereins brachte 1) Webers geiſtvolle und glänzende 
Ouvertüre zum Freiſchütz, welche, vom Orcheſter feu⸗ 
rig und graziös ausgeführt, eine ſchlagende Wirkung 
hervorbrachte. Der lebhafte Beifall der Hörer bewies 
deutlich, wie gern man die gediegenen Werke neuerer 
Componiſten hört; der Verein handelt unſerer Meinung 
nach nur zu ſeinem Vortheile, wenn er die Mannigfal⸗ 
tigkeit mehr als in frühern Jahren im Auge behält. 
Auf die Ouvertüre folgte 2) Klavier⸗Concert in G moll 
von Moſcheles, unftreitig dieſes Meiſters beſtes Werk. 
Solo⸗Inſtrument und Orcheſter verſchmelzen hier zu ei⸗ 
nem ſchönen Ganzen und der halb leidenſchaftliche, halb 
wehmüthige Charakter verſetzt die Hörer in eine, eigen⸗ 
thümliche Stimmung. Die Klavierparthie wurde von 
Herrn Karl Schnabel vorgetragen, das Publikum 
gab dem Künſtler am Schluſſe des Concerts ſeinen Bei⸗ 
fall über dieſe Leiſtung zu erkennen. Den übrigen Theil 
des Abends füllte 3) Louis Spohr's heitere, lebens- 
friſche Sinfonie in es dur, ein Erguß jugendlicher Be⸗ 
geiſterung voll ſüßer Schwärmerei, gepaart mit Energie, 
und gediegener Arbeit. Der Meiſter ſchrieb dieſes ſchöne 
Werk in Gotha 1810, und zwar zu dem erſten vom 
Muſik⸗Direktor Biſchof veranſtalteten großen Muſik⸗ 
feſte zu Frankenhauſen, wo es unter Leitung des 
Komponiſten zum erſtenmale gegeben wurde. Die hie⸗ 
fige Aufführung dieſer Sinfonie gereicht dem Dirigenten 
wie dem Orcheſter zu großer Ehre. Alle Nüancen tra⸗ 
ten in den Streich- und Blaſe-Inſtrumenten ſchön 
heraus, letztere ſind wegen der netten und ſaubern Aus⸗ 
führung ihrer ſchwierigen Soli's noch beſonders zu be⸗ 
loben. Auch diefes Werk wurde mit großem Beifall 
aufgenommen. 


Bülletin. 

Feuer⸗Societätsgelder find, nach einer Bez 
kanntmachung der ſchleſiſchen Generallandſchaft vom 
1. Mai bis Ende December 1842, vom Hundert 
mit 11 Sgr. 1 Pf. zu entrichten. Wie ungewöhnlich 
hoch auch dieſe Fraction im Verhältniſſe gegen die an⸗ 
deren Jahre ſei, ſo hat die gütige Vorſehung in die⸗ 
ſem, an Brandunglück ſo ſchreckensreichen Jeitraume 
unſer liebes Schleſien noch gnädig beſchützt, und der 
Brandſchaden kommt in gar keinen Vergleich mit dem 


mancher andern, deutſchen Länder. — Im Augenblicke 


ſind wir aber leider ſehr ſtark von Waſſerſchaden be⸗ 
droht und die der Oder naheliegenden Dämme ſind be⸗ 
reits unter Waſſer geſetzt, auch mehrere, kleinere Brücken 
in der Nähe, ſchon weggeſchwemmt worden. 

Die In duſtrie der Diebe findet in dem, durch 
Liszt's Anweſenheit herbeigeführten, großen Zuſammen⸗ 
fluß von Perſonen aus allen Ständen, ebenfalls ihre 
Nahrung. Fünf Damen einer Familie, welche am vo⸗ 
rigen Sonntage das Lisztſche Concert in der Aula eo: 
poldina beſuchten, ließen ihre Mäntel im Wagen zurück, 
mit dem Bedeuten, dieſelben beim Abholen wieder mit⸗ 
zubringen, was aber in ſofern zur Unmöglichkeit wurde, 
als ſich beim Nachhauſekommen des Kutſchers auch 
nicht einer derſelben mehr vorfand. 

Ehrlich währt am Längſten. Einem hieſigen 
Schneidermeiſter brachte neulich ſein kleines Kind, das 
im Zimmer herum ſpielte — ein hübſches Bildchen, das 
es am Boden gefunden hatte. Der Vater betrachtete 
das angebliche Bildchen näher und fand ſtatt deſſelben 
— einen 50 Thaler-Kaſſenſchein, welcher in einem, 
ihm zum Umarbeiten anvertrauten Node ſtecken geblie⸗ 
ben war und dem rechtmäßigen Beſitzer, welcher die 
Summe noch nicht vermißt hatte, ſofort wieder zuge⸗ 
ſtellt wurde. ER 

Die Oberſchleſiſchen Eiſenbahnactien ſchei⸗ 
nen ſich jetzt vorläufig auf den Cours von circa 96 Pro⸗ 
zent zu fixiren. Wenn ſie ſich bis zum Frühjahre nur 
auf dieſem behaupten, ſo kann, bei eintretender, günſti⸗ 
gerer Jahreszeit und der bevorſtehenden Eröffnung bis 
Oppeln, ein ferneres Beſſern des Courſes wohl kaum 
ausbleiben. f 

Im Theater gab Liszt geſtern ſein zweites 
(überhaupt ſiebentes) Concert wiederum vor einem eben. 
ſo zahlreichen, als gewählten Publikum. Der, dem 
Frankfurter Converſationsblatte entlehnte Ar⸗ 
tikel in Nr. 27 dieſer Zeitung, hat die Meiſterſchaft 
Liszt's in techniſcher Beziehung fo trefflich und fo 
genau auseinandergeſetzt, daß wir nur wiederholentlich darauf 
verweiſen. Liszt elektriſirt fein Publikum immer wie⸗ 
der von Neuem, und wer ihn auch bereits in ſieben 
Concerten gehört, kann doch eigentlich bei Weitem noch 
nicht ſagen, daß er mit dieſer gigantiſchen Kunſt⸗Indi⸗ 
vidualität ganz im Klaren ſei. In jeder Piece, die 
wir noch ncht von ihm gehört haben, entwickelt Liszt 
immer wieder eine ganz neue Seite ſeine Virtuoſität, 


für welche keine Grenze zu beſtimmen iſt. Liszt ſpielte 


heut, wie das Programm beſagte, zwei Piecen mit 


Orcheſterbegleitung; zum Schluß noch das Hexame⸗ 
ron, Variationen der Fünfmänner Liszt (mit 2 Piecen), 
Thalberg, Herz, Pixis, Chopin, über ein Bellini⸗ 
ſches Thema. Es wäre eine vergebliche Mühe, die theils 
grandioſen, theils lieblichen Einzelnheiten im Vortrage 
dieſer Piecen analyſiren zu wollen — auch die detaillir⸗ 
teſte Beſchreibung wäre noch nicht der Schatten der 
Wirklichkeit. Der geniale Meiſter wurde bei ſeinem 
zweimaligen Erſcheinen mit der wärmſten, lebhafteſten 
Theilnahme empfangen und mit Beifallsſtürmen gerufen. 
Kränze und Bouquets flogen ihm entgegen. Franz 
Liszt gab dafür augenblicklich eine der ſchönſten 
Wunderblumen ſeiner Kunſt, den „Erlkönig“ dem 
erfreuten Publikum zurück. In ſeinem heutigen, 
dritten Theater-Concert ſpielt Liszt zwei ſeiner 
ſchönſten, ausdruckvollſten Sachen, die Reminiscenzen 
aus der Nachtwandlerin, und auf Verlangen, den 
furchtbar ſchönen Höllenwalzer aus Robert le 
diable. H M. 


ie 

„Was ich nicht ſeh, das glaub' ich nicht, 

Ich glaub’ an keine Geifter,” 

Dies alte Lied die Wahrheit ſpricht; 

„Denn wie ohn' Werk kein Meiſter, 

So kann kein Geiſt ohn' Fleiſch und Bein, 

Muß ſichtbar uns, auch leiblich ſein. 

Wenn drob du noch im Zweifel biſt, 

Und glaubſt an keine Geiſter, 

Geh hin, und ſieh und höre Liszt, 

Der Tönewunder Meiſter. 

Da wirſt du hören Geiſter wehn. 

Leibhaftig Geiſter vor dir ſehn. 

Der Ahnung, der Gefühle Traum, 

Dein eignes Geiſterleben 

Wird ſichtbar, hörbar dir im Raum; 

Nicht iſt's des Wahnes Schweben; 

Durch ſeines Flügelſchlags Gewalt 

Giebt er der Töne Geiſt Geſtalt. 

Der Klang von Geiſt aus leibt und lebt 

Bis zu den Fingerſpitzen, 

All ſeid ihr, die ihr ihn umgebt, 

Belebt von Geiſtesblitzen; 

Seid Euch in wunderbarer Luſt 

Lebend'ger Geiſterwelt bewußt. 

Was Himmliſches im Menſchen glüht, 

Muß irdiſch ſich bewahren: 

Ein edles, menſchliches Gemüth 

Drum auch in ihm wir ehren. 

An ihm den Glauben drum gewinnt, 

Daß gute Geiſter ſichtbar ſind. 8 
m. 


— 


Den Säe-Leinſamen-Handel betreffend. 

Unter den vielen mangelhaften Einrichtungen für den 
Betrieb des Handels, wodurch ſich die Stadt Bres⸗ 
lau auf eine unerfreuliche Weiſe markirt, gehört 
auch der Lagerungsplatz, welcher für den eintreffenden 
Sierkeinfamen beſtimmt iſt. Während jeder Sachkun⸗ 
dige weiß, wie ſehr die gute Conſervation dieſer Waare 
davon abhängt, daß fie gegen Näffe geſchützt und nicht 
zu lange in einem eng geſchloſſenen Raume bleibt, viel⸗ 
mehr ausgeſchüttet und fleißig gelüftet und bewegt wird, 
damit keine Art Fermentation und Stockung der inneren 
Beſtandtheile eintritt, bietet jener Platz noch nicht das 
Geringſte dar, wodurch dieſen Bedingungen nachzukom⸗ 
men wäre. Von Gebäuden zur Aufnahme des Lein⸗ 
ſamens iſt dort gar keine Rede, nicht einmal von Be⸗ 
dachungen und Schutzmitteln gegen Regen und unge⸗ 
ſtümes Wetter. Der Leinſamen liegt vielmehr in Ton⸗ 
nen unter freiem Himmel, allen Einflüſſen eines nach⸗ 
theiligen Wetters ausgeſetzt und verdirbt bei län⸗ 
gerem Liegen mindeſtens für einen Theil, für den, 
der zunächſt an den Ritzen der Tonnen ſich befindet. 
Aber auch der Übrige, wenn anſcheinend ſelbſt gut er⸗ 
halten, muß darunter leiden, und die Flachs⸗Producen⸗ 
ten werden aus ſolchem Leinſamen nie ein ſo gutes, 
vollkommenes Gewächs ziehen, als wenn derſelbe nach 
bekannten Regeln gut conſerdirt worden wäre. In den 
mehrſten Fällen hofft der Eigner oder Inhaber des Lein⸗ 
ſamens raſch verkaufen zu können und fühlt dann ſein 
Gewiſſen wegen der etwa eingetretenen Verſchlechterung 
der Qualität nicht gerade beſonders beſchwert. Es hat 
aber auch ſchon viele Fälle gegeben, wo dieſes nicht 
wohl möglich war, oder auf eine oder die andere Weiſe 
verſäumt wurde, und der Leinſamen bis zur nächſtjährigen f 
Saiſon liegen blieb. Wie dann namentlich das Intereſſe 
eines auswärtigen Eigners, der auf die unglückliche Idee 
gekommen war, Leinſamen für ſeine Rechnung nach 
Breslau zu ſenden (zu conſigniren, wie man es nennt) 
dabei zu ſtehen kam, iſt ziemlich herzzerreißend zu ers 
zählen: Ein ſehr geringer Preis, der nur im Verhält⸗ 
niß zur v rborbenen, ſchlechten Qualität fand, hohe La: 
gerſpeſen für ſchlechte Lagerung, und künſtliche Berech⸗ 


nungen mehrfacher Art ſollen nicht ſelten ſo ziemlich 


me 


das ganze Kapital abſorbirt haben. Erſt in neueſter 
Zeit iſt durch eingetretene neue Perſönlichkeiten mehr 
Menſchlichkeit und weniger Leidenſchaft für den eigenen 
Geldbeutel bei ſolchen Geſchäften für fremde Rechnung 
dort zur Herrſchaft gelangt, doch wird das in Leinſa⸗ 
men noch immer lange nicht ſo betrieben, wie das In⸗ 
tereſſe zur Sache für alle Theile es erforderte, worunter 
der ſchlechte Lagerplatz mit obenan ſteht. i 
Fragen möchte man ferner, wie es zugeht, daß, 
während Engländer, Irländer und Belgier fo ſehr auf 
die Güte des Säe⸗Leinſamens ſehen, den ſie aus Ruß⸗ 


land ꝛc. beziehen, und gerne 1 à 2 Rt. mehr pr. Tonne 


bewilligen, wenn ſie nur recht volles, ſchönes und rei⸗ 
nes Korn erhalten können, in Schleſien weniger die 
Güte, als der billige Preis deſſelben beachtet wird. Die 
dortigen Flachs⸗Producenten ſuchen häufig durch Nach: 
reinigen die Qualität zu verbeſſern, ſcheinen aber gar 
keine richtige Berechnung machen zu können, wie ſehr 
ihnen das Produkt auf ſolche Weiſe vertheuert wird, 
und unberückſichtigt zu laſſen, daß dadurch allein krines⸗ 
weges Alles wieder gut gemacht werden kann, was in⸗ 
zwiſchen eine an ſich unreine, mangelhafte Waare an 
innerer Verſchlechterung zuwege gebracht hat. Die Bel⸗ 


gier laſſen ihren Säe-Leinſamen faſt immer ein Jahr, 


über liegen, was für eine gute Flachs-Produktion auch 
ſehr wohl berechnet iſt, doch wird immer nur guter, 
nicht ſchlechter Leinſamen ſich gut conſerviren. 

In Schleſien wird, mit wenigen rühmenswerthen 
Ausnahmen, die Flachskultur und die ganze Behand⸗ 
lung des Flachſes noch lange nicht ſo betrieben, wie es 
die veränderten Zeiten und Anſprüche mit ſich bringen. 
Man iſt im Allgemeinen ziemlich ſo ſtehen geblieben, 
damit, wie es Vater und Großvater ſchon trieben. Die 

ganze Sache bedarf einer durchgreifenden Reform, von 
Behandlung des Leinſamens an gerechnet. 
(Börſen⸗N.) 


Liegnitz, 2. Februar. Es iſt keine Zeit zu Cor⸗ 
reſpondenzen ungünſtiger, als die jetzige. — Der Son: 
nenſchein heute verkündet uns ein ſpätes Frühjahr. 
Das Verbot der Rheiniſchen Zeitung iſt für die Poli⸗ 
tiker im Keller unter dem neuen Theater eine ernſte 
Mahnung, die Blicke fortan nur nach Oſten zu richten 
und die heutige Sonne wird verdunkelt durch den Stern 
Fr. Liszt, der nächſten Montag über unſern Häuptern 
aufgehen ſoll. — „Er iſt in Brieg,“ hieß es. „Nun 
da kann er wohl noch viel eher hierher kommen.“ — 
Unſer Mäcenas verwendet ſich für die Wünſche der 
Stadt, und in der geſtrigen Morgendämmerung wurden 
alle Billets, deren Preis durchſchnittlich auf 11% Rthl. 
feſtgeſetzt iſt, vergriffen. Wie kleinlich erſcheinen im 
Glanze ſolcher Ereigniffe die gewöhnlichen Intereſſen des 
Tages. Wie würde man ſich im Lichte ſtehen, wollte 
man binnen hier und drei Wochen etwas unter andern 
Umſtänden Wichtiges zur Sprache bringen, etwa die 
Wahl unſerer Stadt für den nächſten Landtag, oder die 
Redoute, zu welcher Herr L. Otto durch die Beilage 
der letzten Nummer der Sileſia in einem fo humori⸗ 


ſtiſchen Stile einladet, oder gar die Angelegenheit der | fehen Reich werden?“ und nach einer Pauſe 


feßte er 


Armenſchule .... Nein Liszt iſt das Centrum aller hinzu: „Und wer wird den Straßburger Münſter vol⸗ 


geiſtigen und finanziellen Bewegung von Liegnitz, darum lenden?“ 


will ich auch heute keine Silbe zu meiner Rechtfertigung 
gegen den Corr. in Nr. 7 der ſchleſ. Chronik vorbrin⸗ 
gen. Mag er immerhin die Glöckner vertilgen, mag er 
in den Wind behaupten, das neue Theater trage die 
Zinſen ſelner Erbauungskoſten (was unſerer Kämmerei 
noch gar nicht einleuchtet); jetzt könnten wir ohne das 
Theater nicht exiſtiren, es erhält Werth und Weihe durch 
Fr. Liszt. — Noch eins. In künftiger Woche wird 
Herr Eiſenhardt eine Ausſtellung von 1000 blühenden 
Hyacinthen veranſtalten. Wer 5 Sgr. Entree zahlt, 
wird ſich die ſchönſte unter dieſen Blumen zum Eigen⸗ 
thum erkieſen können. 5 


Görlitz, 31. Jan. Am 5. d. Mts. bezogen die 
Schurchſchen Eheleute in Kaſchel ein neues Quartiere 
Gegen Abend kocht die Frau Kaffee und ſieht ſich nach 
dem fo unentbehrlichen Surrogate, dem ſogenannten 
Geſundheitskaffee um; in ihrer Vorrathskammer findet 
ſich keiner mehr vor, aber auf dem erſten Fenſter der 
neuen Wohnung findet ſie einen Papierſack mit einer 
Maſſe angefüllt, die ihr wie Geſundheitskaffe vorkommt; 
ſie benutzt dieſen Fund ſogleich und vielleicht in einem 


reichlichen Maaße, um den gefeierten Trank recht ſtark 


zu brauen. Doch kaum eine halbe Stunde iſt vergan⸗ 


gen, als ſich bei den beiden alten Leuten und einem 


Sohne von 32 Jahren ein furchtbarer Krampf in den 
Eingeweiden, heftiges Erbrechen und Diarrhöe einſtellen; 
durch die thätige Hülfe eines bald herzugerufenen Arztes 
wurden jedoch die durch weißen Arſenik, denn das ent⸗ 
hielt der vermeintliche Geſundheitskaffee, vergifteten Per⸗ 
ſonen am Leben erhalten. — Dieſes Gift war noch, wie 
ſich ſpäter ergab, von den frühern Bewohnern des Zim⸗ 
mers zurückgelaſſen und zur Vertilgung der Schwaben 
angewendet worden. (Anzeiger. ) 


Mannigfaltiges. 


— Das weibliche Geſchlecht fängt in Paris 
nach und nach an, ſich in den Alleinbeſitz der ſchön⸗ 
geiſtigen Literatur zu ſetzen, und wir haben faſt 
ſchon mehr Schriftſtellerinnen, als Schriftſteller, in 
Frankreich. So iſt z. B. das Feuilleton der „Preſſe“ 
in dem ausſchließlichen Beſitze von drei Damen, und 
zwar Mad. Girardin, Mad. St. Marc (die unter dem 
Namen Comteſſe Daſh ſchreibt), und der Gräfin Agoult 
von der Liszt ſehr protegirt wird. Allen Männern iſt 
der Zutritt in die Spalten dieſes Feuilletons verboten. 


— Victor Hugo's „Burggrafen“ ſollen einen andern 
Titel erhalten; die Aufführung verzögert ſich noch im⸗ 
mer aus Verlegenheit, eine Schauspielerin für die alte 
neunzigjährige Gudanamuru zu finden. Der Schluß des 
Stückes iſt folgender: Friedrich Barbaroſſa erſcheint auf 
der Bühne um zu ſterben; mit trüben Ahnungen blickt 


er in die Zukunft und ruft: „Was wird aus dem deut⸗ 


Heute erſcheint Nr. 5 des kirchlichen Anzeigers für 1843, herausgegeben vom Konſiſtorial⸗Rath 
Jubelfeiern der evangeliſchen Kirchen in Schleſien vor hundert Jahren. — Chronik der reformatoriſchen 
ratur: Das Verhältniß der dogmatiſchen Theologie zu den antireligiöſen Richtungen der gegenwärtigen Zeit. 
Kirchliche Nachrichten, betreffend Langenbielau und Breslau. 2 4 

Preis des Anzeigers pro Januar bis Juni / Rthlr. Sämmtliche Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen darauf an. 
Die Verleger: Graß, Barth und Comp. 


Mittwoch den 8. Februar: 5 En 
Concert des Herrn Dr. Franz Liszt 
im Theater zu Brieg. 5 


1) Reminiscenzen aus den Hugenotten (Fantasie), vorgetragen von Herrn 


Breslau, den 4. Februar 1843. 


Tägliche Dampfwagen⸗Züge 


Von Breslau Morgens 9 uhr 
Nachmittags 2 = 


1 dito 4 

Von Brieg Morgens 7 = 
Mittags 12 15 M. 
Abends 5 „30. 


Theater⸗Nepertoire. 
Sonnabend: Drittes Concert des Hru. 
Dr. Franz Liszt. I) Großes Septett 
von Hummel. (Erſter Satz und Scherzo.) 0 
2) Reminiscenzen aus der Nachtwandlerin. 
3) Das Glöcklein und Carneval. Etude de 
Paganini, 4) Andante con Variazione, 
und Final. Septett von Hummel. 5) Auf 
Verlangen: Höllenwalzer und Marſch aus 
„Robert der Teufel.“ — Dazu: „Erzie⸗ 
hungs⸗Reſultate“, oder: „Guter 
und ſchlechter Ton.“ Luſtſpiel in 2 
Akten von C. Blum. 
Preiſe der Plätze 

bei den Concerten des Hrn. Dr. F. Liszt: 
Ein Platz in den Logen des 1. Ranges, im 
Balkon, in den Parquetlogen und im Par⸗ 
eff 1 Ktlr. 
Ein Platz in den Logen des 2. Ranges 1 / Rtir, 
Ein Sitzplatz im Parterre. . . 1 Rtlr. 
Ein Platz im Parterre 25 Sgr. 

Ein Plaz in den Gallerie⸗ Logen 17½ Sgr. 
Ein Platz auf der Gallerie + 12 ½ Sgr. 
untag, neu einſtudirt: „Johanna von 
eee Romantiſches Gemälde 
aus dem vierzehnten Jahrhundert von A. 
v. Kotzebue. 
Als Verlobte empfehlen ſich ergebenſt: 


Pauline Borenſtein, 


Benjamin Gallewsky. 
Kempen, den 1. Februar 1843, 


Verlobungs ae 1 
; N Die am heutigen Tage erfolgte Verlobung 
d. Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. ihrer en Tochter Sophie mit dem Bud): 
halter Herrn Julius Mattheſius zu 
Schmiedeberg, beehren ſich, ihren Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hier; 
mit ergebenſt anzuzeigen: 


: nebft 
Neuweisſtein, den 1. Februar 1843. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


Entbindungs⸗Anzeig 
Die heute Morgen um 4%, Uhr erfolgte, 
glückliche Entbindung meiner Frau Min na, 
gebornen Sack, von einem gefunden Mädchen, 
beehre ich mich, ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 3. Februar 1843. 


. Ein Knabe, welcher Sattler und Wagen⸗ 
bauer werden will, kann zu Oſtern antreten. 
1 a erfährt 

’ ei 7 


— Perſonalien. Correſpondenz. 


der Schichtmeiſter Pu ſch 
Frau. 

3) Ave Maria 

Sophie Pusch, 4) Erlkönig 5 

Julius Mattheſius. 


e. 


Guſtav v. Merckel, 


Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Wintergarten. 


Sonntag den äten Subſecriptions⸗Concert. 
Entree für Fremde 10 Sgr. 
Concerts 3 Uhr. 


Tempelgarten. 


Sonntag den öten Februar 1843 
„Maskenball. 


Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 


Anfang des 


man Hummerei Nr. 15, 
Eduard Schüſſel. 


ein Tunnel gegraben iſt. 


5) Mazurkas von Chopin. . . . 
6) Chromatischer Galopp 


Auswärtige, welche zu dieſem Concerte beſtimmte Plätze wünſchen, erſuche Ib 


nebſt Ergaͤn 


Breslau, den 1. Februar 1843. 
Eine gut meublirte Stube iſt bald zu beziehen. 
Eine A meublirte Stube ift zu Oſtern zu beziehen, 7 
Eine gut meublirte Stube iſt zum Abſteigequartier zu vermiethen. 

Näheres Hummerei Nr. 27 par terre. 


Niemand antwortet, und — der Vorhan 
fällt. — Das iſt transſcendentale Politik, von der u 


im Le Rhin ſchon den Vorgeſchmack bekamen! — 


— Die Kölner Karnevals ⸗ Sitzungen ſind 5 


dieſem Jahre ſo beſucht wie noch niemals. Die Geſell⸗ 
ſchaft zählt jetzt ſchon an 700 Mitglieder. Die Haupt: 
Idee zur Feier der drei Faſchingstage iſt, den Sitz der 
Muſen auf drei Tage nach Köln zu verlegen. Den je 
bigen Beſtimmungen nach wird dieſe Idee dem Karne⸗ 
valszuge zu Grunde liegen; den zweiten Theil des Zu⸗ 
ges wird türkiſches Leben, und den dritten werden chi 
neſiſche Zuſtände bilden. 0 7 

— Am 26. Jan. wurde der Fuß des Felſens Rüun⸗ 
down⸗Cliff bei Dover mit 18,500 Pfd. Pulver ge 
ſprengt. Jede der umgebenden Höhen, freilich in . 
ſpekvoller Entfernung, war lange vor der dazu beſtimm⸗ 
ten Stunde mit Zuhörern vollgepfropft. Die Klier 
überragte das Meer dicht bei jener, deren entſetzlich 
Höhe im König Lear beſchrieben, die unter dem klafff 
ſchen Namen „Shakspeare's Cliff“ bekannt iſt, um 
durch welche von der ſüdweſtlichen Eiſenbahn⸗Geſellſchaf 
Auch unter dem Roundown 
wollte man anfangs einen ſolchen graben, allein die Er. 
fahrung, daß der Tunnel unter dem Shakſpeare ſowohl 
Seitenfälle und dadurch Unglück verurſacht, als auch 
die Stabilität des ganzen Felſens verringert hat, ließ 
von dieſem Plan abkommen. Demgemäß wurde am 
Fuße des Roundown eine Mine von drei Kammern au 
gelegt, in welche die obenerwähnte enorme Quantilſt 
Pulver gelegt und mittelſt eines an Drähten geleileten 
galvaniſchen Funkens angezündet ward. Die Erde er⸗ 
zitterte auf eine Entfernung von einer halben Meile, 
ein dumpfer Knall ließ ſich hören, und in wenigen Se 
kunden war von der 500 Fuß breiten Baſis des Fel⸗ 
ſens 1 Million Tons Kalk geſprengt, der geräuſchlos in 
die See fiel, Die Luft dröhnte von Beifallszeichen der 


Tauſende von Zuſchauern und eine K. Salve wurde 


abgefeuert. Die Sprengung erſpart der Geſellſchaft 
Handarbeit zum Werthe von 1000 Lſtr. Unter den 
Zuschauern waren General Pasley, der die Sprengung 
mit der galvaniſchen Säule bei uns eingeführt, Sit 
John Hirſchel und eine Menge Gelehrter. 115 


— Vor einigen Tagen ſtarb in Berlin ein Rentier, 
faſt 90 Jahr alt. 
Heiterkeit beglückt. Die letztere hat ſich noch in ſeinem 
erſt kürzlich gemachten Teſtamente ausgeſprochenz es 
heißt darin: Man ſoll an meinem Leichnam, zue Be⸗ 
förderung der Wiſſenſchaften, die Obduktion vornehmen, 
nicht um zu ſehen, woran ich geſtorben, ſondern um zu 


erfahren, warum ich ſo alt geworden bin. ee 


Y 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Dr. Auguſt Hahn. Inhalt: Ankündigung einer Beſchreibung der 
Zeit: Februar 1546. Luther in Eisleben. — Evangeliſche Lite⸗ 
Von Dr. Jul. Müller. 


— Verdächtige Druckfehler (Fortſetzung). — 


Dr. Franz Liszt, 


2) Aufforderung zum Tanz von Weber > 0 1 
Lieder von Schubert 9 10 „ 

5 
„ * RN 

R ? ve 


Anfang um 7 Uhr. 5 f 


ſich in portofreien Briefen nebſt Einſchluß des Betrages an mich zu wenden. he 
Preiſe der beſtimmten Plätze: 5 
Ein Platz in den Logen erſten Ranges 1 Rtlr. 10 Sgr. 
Ein Platz in den Parterre-Logen 1 Rtlr. 


E. Nachtigal, Shaufpiel- Direktor. | 


Im Laufe diefes Monats erſcheint beftimmt : 


Die Agrar⸗Geſetze des Preuß. Staats, 


zungen und Erlaͤuterungen. 


Zuſammengeſtellt von 
N) 


J. Rod, 


Königl. Geheimen Regierungs-Nathe. 5 50 
Dritte gänzlich umgearbeitete, mit den neueſten Verordnungen vermehrte Auflage 


Preis 2 Rthl. 10 Sgr. 
| ö RER 3. 3.122312 2805 


Er war ſtets durch Gefundheit und 


5 8 8 n 
ar 2 8 8 ur 3 8 


en | „„ 


5 2 
e Literarisches gane Hirt in Breslau 
5 uchhandl erdinand Hirt in zan, bolung a 
der Buchhandlung 1 55 VV 
welche bie prompte Reallſirneg ugzolten⸗ Handlung in öffentlichen Blättern, befonderen Anzeigen den d e nee und Sonntag 
alle, von irgend einer Buch⸗ Bucer Muſtkalien ꝛc. ꝛc. zu eben denſelben Preiſen und Bedingungen |. Bi N legte Vorſtellung. 4 ae 
ent und in deen Gimme den Bewohnern des geſammten Oberſchleſiens ihre Etabliſſements Fa En oe ae 
verburgt un n R * P 3 3 
8 zu Ratibor und Pleß empfehlen darf. ſpektives Publikum für den Beifall und Be⸗ 
ſuch, und werden durch ihren Eifer noch in 
dieſen letzten Vorſtellungen dies große Glück 
zu erhalten ſuchen. 


Bei C. F. Für ſt in Nordhauſen iſt erſchie⸗ 
nen und in der Buchhandlung G. P. Ader⸗ 
holz in Breslau (Ring- und Stockgaſſen⸗ 


4 £ — 


Wir wiederholen hiermit die ſchon früher in 
den Zeitungen veröffentlichte Warnung, dem 
minorenen Buchdrucker⸗Lehrling Louis Bloch 
weder Geld noch Waaren zu borgen, da wir 
keinenfalls für ihn bezahlen. 55 

Breslau, 3. Febr. 1843. \ 

Die Vormünder. REES 
Oeffentliche Dankſagung. 
Der Hünerangen⸗Operateur Herd J. 

L. Grawe hat mir auf die neueſte Art die 
Hühneraugen ohne großen Schmerz operirt 
und mich von dieſem ſeit vielen Jahren läſti⸗ 
gen Uebel gänzlich und ſchnell befreit. 

Geweſener Gutsbeſitzer M. Fiebag sen. 

Zu Gabitz bei Breslau iſt am 13. Septem⸗ 
ber 1842 die 77 Jahr alte Helene, verwitt⸗ 
wet geweſene Brettſchneider Kauſch, früher 
verehelicht geweſene Küraſſier Poſt, verſtor⸗ 
ben. Ihr Familienname iſt unbekannt. Ver⸗ 
wandte dieſer Verſtorbenen erſuche ich, ſich we⸗ 
gen der Verlaſſenſchaft bei mir zu melden. 

Breslau, den 29. Januar 1843. 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius Hahn. 


Staͤhre⸗ Verkauf. 


Auf der Graf Ant on von Magnisſchen 
Herrſchaft Eckersdorf im Glätzer Kreiſe ſteht 
eine Partie größtentheils zweijähriger Sprung⸗ 
böcke, darunter circa 20 Stück, welche in den 
eigenen Heerden zum Sprunge gebraucht wor⸗ 
£ 5 B den, zum Verkauf; die Qualität der Wolle ift 
Die ſchrecklichſten Qualen find unſtreitig gekannt, und wird für völlige Geſundheit, na⸗ 
Gicht und Rheumatismus, daher iſt es denn mentlich dafür, daß die Thiere von jeder erb⸗ 


Im alten Theater zu Breslau. 
eine wahre Wohlthat für das menſchliche G Krankheit frei ſind, gebürgt. Dem Amt⸗ 
U 


Die Familie Price wird ohne Wieder⸗ 
holung ihre Vorſtellungen dieſe Woche been⸗ 


richtlichen Arztes 
Ferdinand Hirt in 
ird dieselben gern zur 


zenten Aufmerksamkeit des ge 
e en Bücher aus dem Verlage von 
ders empfohlen; jede Buchhandlung w 


Der 
werden die 955 
Breslau beson 
me Durchsicht vorlegen: 555 
5 r. Adolf, Pharmakologische Chemie. Bene ehre von 
Dunes hem ischen 1 un d e 

1 kennung, Prüfung und therapeutisc e 8: n 

auch für gen praktischen und gerichtlichen 9 5 und W A 

in den Text gedruckten Holzschnitten. gx. 8. 32 Bogen. eg. geheftet. 
1842. 2¾ Rthl. RE 

f 0 . d Hirsch A. G. „Das 8 2 8 en- 
er e ee Vorkommen in organischen Rör 

pern. Zum praktischen Gebrauc 

gen, für Aerzte, Physiker, Apothe 5 

gedruckten Holzschnitten. gr. 8. 4 Bogen. 

3 (15 Ser), 15 Ar Hirsch, A. G., Die wichtigsten Lebensbe- 

rer 870 ihre Aechtheit und Güte, ihre zufälligen Verunrei- 

7 5 . ihre ab sichtlichen Verfälschungen, auf che mi- 

schem Wege erläutert. — Zum Handgebrauche bei polizeilich- 
| 41 Untersuchungen. gr. 8. 10%½ Bogen compressen Drucks, 
1542. Elegant geh. Preis 1 Kchlr. 


lage von Scheible, Rieger und Sattler in Stuttgart iſt erſchienen und 
en irt in Besslal zu beziehen, ſo wie für das geſammte Oberſchle⸗ 
ſien durch die Hirt 'ſchen Buchhandlungen zu Ratibor und Pleß: 


Die Leidenſchaften. 


8 Von 
N Karl Julius Weber. 
| 2 Bände. Gr. 8. 1842. Preis 2 Rtlr. 7½ Sgr. 


Der zweite, cenfurfrei gedruckte] Binnen Kurzem erſchient bei Ed. Meyer 
Theil 1 en Schrift: in Cottbus und iſt in Breslau zu beziehen 
- durch Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 


Buͤlow = Cummerow's fowie für das geſammte Oberſchleſten 


durch die Hirtſchen Buchhandlungen in Ha: 


Preußen ae eh 


erſcheint binnen wenig Wochen! ſcheidungsrechts und der bekannt 
Baldgeneigte Beſtellungen, die in der gewordenen neuen Geſetzentwürfe über | deetarum. 3 Bde. 1/ Rthl. — Rixpfel, 
Reihenfolge ihres Eingangs pünktlich expe⸗ Cheſcheidungen, von Ritter Land⸗ instit. theol. dogm. 2 Bde. 1% Rthl. — 
dirt werden, erbittet = gen, 8 2 [Wenzel, Provinzialrecht. 4 Rthl. — Geſetz⸗ 
die Buchhandlung Ferdinand Hirt u. Stadtgerichtsrath. Mit dem Motto Sammlung. 1806—22 f. 3%, Rthl. — Nei⸗ 

in Breslau, Ratibor und Pleß. von Luther: Vexatio dat intellectum. 

Bei Ferd. Hirt in Breslau iſt fo 20½ Bogen. 8. Geh. Preis 17; Ril. 
eben angekommen und für das geſammte Zweck dieſer Schrift iſt, die Mängel der 
| Oberſchleſien zu 1 durch die Hirt'⸗ preußiſchen Eheſcheidungsgeſetze und das Ver⸗ 

a 


Ecke Nr. 53) zu bekommen: 7 
Keine Rheumatismen und 
Gicht mehr! 
Mittheilungen über Weſen, Urſache, Ver⸗ 
hütung und Heilung des Rheumatismus 
und der Gicht überhaupt, wie auch insbe⸗ 
ſondere über ein wohlfeiles und leicht an⸗ 
zuwendendes Mittel, welches in vielen hun⸗ 
dert Fällen ſich als untrügliches Radical⸗ 
mittel gegen rheumatiſche und gichtiſche 
Beſchwerden bewieſen hat. Von Dr. B. 
Mühling. 8. 1842. Broſchirt. 
22½ Sgr. 


ſchlecht, daß es mit einem Werke beſchenkt iſt Veith i 8d iſt der Ver⸗ 
durch beſſen Mittel dieſe Krankheit auf im- ee insg gr f 

mer verſchwinden muß. Wer nur dieſe Mit- Niederſteine, den 19. Januar 1843. 

tel anwendet, iſt auf immer von dieſen ſchreck⸗ Petzoldt, 

lichen Schmerzen befreit. Es iſt der Wahr⸗ Wirthſchafts⸗ Direktor. 


heit gemäß, was auf dem Titel verſprochen EEE NER ERENTO 
Schafvieh⸗Verkauf. 


wird. 

Aus den Gräflich Anton von Magnis⸗ 
ſchen Schafheerden zu Eckersdorf, Gabersdorf, 
Mittelſteine, Niederſteine und Volpersdorf wer⸗ 
den circa 600 Stück zur Zucht taugliche Mut⸗ 
terſchafe zum Verkauf offerirt. Für Geſund⸗ 
heit der Heerden, namentlich, daß ſelbe von 
jeder erblichen Krankheit frei ſind, wird ge⸗ 
bürgt. Käufer wollen ſich gefälligſt an den 
Unterzeichneten hierher wenden, und kann die 
Beſichtigung der zum Verkauf geſtellten Schafe 
jederzeit erfolgen. 

Niederſteine bei Glatz, den 18. Jan. 1843. 
Petzoldt, 
Wirthſchafts⸗Direktor. 


Großes Concert 


findet Sonntag den Öfen in meinem Saal 
ſtatt. um 6 Uhr wird auf vieles Verlangen, 
unter perſönlicher Leitung des Hrn. Jacoby 
Alexander, „der Maskenball in Klein⸗ 
weltwinkel“, eine muſikaliſche Arlequinade 
von Kunze, aufgeführt. Das Programm zum 
Maskenball iſt für jeden Herrn an der Kaſſe 
gratis in Empfang zu nehmen. Hierzu ladet 
ergebenſt ein: Ca sperke, 
Oderthor, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Zum Bratwurſt⸗Eſſen 
ladet auf Sonntag nach Brigittenthal ein: 
5 ‘ Gebauer, Gafetier. 
Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben, 
auf Sonntag den 5, Februar, ladet ergebenſt 
ein: F. Seiffert, 
Dom, im Großkretſcham. 


Stämme kiefern und fichten Bauholz, in klei⸗ Masken ⸗Anzeige. 


nen Partieen, demnächſt aber auch im Gan⸗ 


Die Antiquar: Buchhandlung des Robert 
Schimmel, Schmiedebrücke Nr. 50, offerirt: 

Becker's Weltgeſchichte. Neuere Ausgabe f. 
7½ Rthl. — Kaup, das Thierreich. 3 Bde. 
m, Kpfr. 1 Rthl. — Göppert, über Wär: 
meentwickelung in den Pflanzen. 1 Rthl. — 
Klöden, Geſchichte der Städte Berlin u. Köln. 
9% Rthl. — Mühlenbruch, Doctrina pan- 
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mann, Sammlung alter und neuer Melodien 
evangel, Lieder. 1 Bd. 1¼ Rthl. 


=” sn e k 

: 1 „fahren in Eheſcheidungsſachen darzut! d lung, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 34, offerirt: 

fen due e im dato u. Pleß : did ah wendiger einer Cinfhränting der| Die Prachtbipel, mit 23 Staptficen. 
NN 0) 9 Einſch ng 2 2 2 
Tableaux Ebeſcheidungsgründe des allgemeinen Land⸗ 1840, eleg. geb. 1ÿ8 Rtl. Göthes ſämmtl. 
rechts, hauptſächlich aus rechtlichen Gründen 


1 & 5 de det nenne De die beiden galt? 
h . des neuen Eheſcheidungsgeſetzes von allen Sei⸗ 
histoire de Fr ance, ten kritiſch zu beleuchten. 
choisis dans les auteurs frangais et Bel G. D. Bade ker in Eſſen it fo eben 
arrangeés en ordre chronologique, ſerſchienen und in Breslau zu haben bei 
par Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), 
k S. Fraenkel. ſowie für das geſammte Oberſchleſien 
Tom, I. Depuis les 101 plus ant gen ih Matiboe ui Pen Buchhand⸗ 
ecules j ’a Yan: 1461. 2 De 
| 208 Seiten 0 Preis 1 1 f RL vierte 8 Stereotyp⸗) Auflage des 
Dieſes für mittlere und höhere Gymnaſial⸗⸗ 
Klaſſen, fo wie für das Privatſtudium be⸗ te E rk 1 a n % 
11 Buch enthält die aas 11 5 Auswahl 
reichs in einer wohlgeordneten Zuſammenſtel⸗( heiterer und e d l 
lung aus den beſten Hiſtorikern Frankreichs; 0 0 9 für Schule, 
ee alfo durch Es 10 0 0 i ae ee 8 01 
wichtige Disziplinen wiſſenſchaftlicher Bildung 5 8 
—Geſchichte und Sprachkunde — af | Ludwig Erk und Wilh. Greef. 


Werke in 40 Bden. 1840. 16 ½ Rthl. Die 
ſelben in 2 B. m. Stahlſtichen, herrlich geb. 
. 10%, Rthl. Shakeſpeares Werke von 
Schlegel u. Tieck, in 12 eleg. Bden. 1840. 
4% Rthl. Wieland's ſämmtl. Werke. 36 
Bde. eleg. geb. 1840. 11 Rthl. Landrecht 
mit Regiſter u. Anhang. 5 Bde. großer Druck. 
4% Rthl. Criminalordnung. 25 Sgr. 
Gefesfammlung v. 1806 bis incl. 1840, 16 Rtl. 

örſter, Leben u. Thaten Friedrich d. Gr. 
Thle. m. K. 1840. efeg. geb. 1%, Kthl. 
Zufel⸗ das Buch der Lieder. 1841. 1½ Rtl. 

ufeland’S Enchiridion medieum. 2te 
Aufl, ganz neu. 2¼ Kthl. 


Bauholz⸗Verkauf. i 
In dem Dienſt⸗Lokal des Unterzeichneten ſol⸗ 
len aus den Etatsſchlägen pro 1843 circa 400 


J a 87 ana Zu der bevorſtehenden Karnevalszeit ver⸗ 
tig gefördert. Der 2te Band (bis zum Be: 8 zen, meiſtbietend zum Verkauf geſtellt werden le i i iermi f j 

ginn der Revolution reichend), von gleichem 3 Er ſte s Heft: Ber zu welchem Behufe ein Termin auf h 1 5 Wahr ae de ee e 
Umfang und Preis, verläßt in wenigen Wo: 124 Lieder mit 113 ein⸗ und zweiſtim⸗ den 20. Febr. c. früh von 10 bis 12 uhr Masken⸗Anzüge für Herren und Damen nach 


anberaumt iſt. 
Aufmaßregiſter und Licitations⸗Bedingungen 
werden auf Verlangen hier vorgezeigt. 
Jagdſchloß Bodland, den 30. Jan. 1843. 
Der Königl. Oberförſter v. Hedemann. 


chen die Preſſe. migen Singweiſen enthaltend. 


Carl SI. Klemann in Berlin. Geh. Preis 5 Sgr. 


Dem grossen, aus 45,000 Werken bestehenden 
Musikalien Leih- Institut von eee 
F. E. C. Leuckart In Breslau, Ring Nr. 52 Der Nachlaß des Oberſts Licht. v. Stut⸗ 


den neueſten Pariſer Theaterzeichnungen an⸗ 
gefertiget, und ſolche billig verleihe. Auch 
wird jede Beſtellung zur Anfertigung von An⸗ 
zügen nach den bei mir zur reichlichen Aus⸗ 
wahl vorliegenden Zeichnungen, ſowohl in ein⸗ 
zelnen Anzügen, als auch für ganze Quadril⸗ 
len, ausgeführt. 

Q. Walter, Maskenverleiher, 

Hummerei Nr. 17. 


Ein Wollſortirer⸗Meiſter, 
welcher als ſolcher ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren in den größten Häuſern gearbeitet und 
ſehr empfehlende Zeugniſſe beſitzt, wünſcht die 1 
Claſſification von Schafen zu übernehmen und 
11 0 Bea EN, ſich an das Agen⸗ 
ur⸗Comtoir von S. i i 8 
Nr. 12, zu wenden. , ee 

Nur durch das Agentur: und Com 
miſſions-Comptior des Inſpektors Earl 
Hennig zu Breslau, Schmiedebrücke Nr. 37, 
welches mehr als 200 reele ernſtliche Käufer 
und Pächter nachweiſen kann, werden Pach⸗ 
tungen aller Art, verkäufliche Güter, Häuſer 
und Etabliſſements, auch Hypotheken 2c. zu 
kaufen geſucht. e 

Gleichzeitig erlaube ich mir, hohen 
Herrſchaften bei Wechſelungen: Hauslehrer 
jeder Confeſſion, die beſten Wirthſchafts⸗Be⸗ 
amten, Gouvernanten, Foörſter, Handlungs⸗ 
Commis, Kammerjungfern, tüchtige Kutſcher 
und Haushälter ꝛc. zu empfehlen; empfehle 
mich auch r Uebernahme von ſoliden 
100 Flaschen Bichof Agenturen fürs In nd au ag um ale 


können täglich Theilnehmer unter den billigsten Bedingungen beitreten. a la un De Ele. © 


RE K Al Nachmittags 2 Uhr, fo wie die folgenden Nach⸗ 
Auswärtigen werden Vortheile gewährt, welche . 


Ib fü 2 10 0 7 9 55 Sahl ee 1 5 
selbs ich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

ur eine bedeutende Der Nachlaß beſteht in Kupfer, Meſſing, Zinn, 
Porzellan „Gläſern, Leinenzeug und Betten, 
Möbeln und Hausgeräthe, Kleidungsſtücken, 
einer Parthie Weine in Flaſchen, ſo wie in al⸗ 
lerhand Vorrath zum Gebrauch. 8 

Breslau, den 27. Januar 1843. 


Hertel, Kommiſſionsrath. 


7 Auktion. 

Am Gten d. Mts., Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeräth, öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Februar 1843. 8 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 
Am Sten d. Mts. Vormittag 10 uhr ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, we⸗ 
gen Aufgabe eines Weingeſchäfts vorläufig 
600 Flaſchen diverſe Rothweine und 


Entfernung entschädigen. 


Bitte, den Roisdorfer Geſundbrunnen 


Die Zeit naht, wo die neuen A g einen 

ie Zeit naht, wo die neuen Aufträge für das Frühjahr erthei 381 et 
11 die freundliche Bitte an alle die verehrten en Aae e d 901 Ba 
| wenden wollen, mir geneigteſt bald Ihre B 1 9 8 


SR 5 A \ \ efehle zukom ſen, . 
int ich mich beim Beſtellen darnach richten, und fo 1 Hang ee We 


Die Roisdorfer Brunnen : Niederlage 
N. bei Carl Wyſianowski. 
Das Lager unſerer Berliner Neuſilber⸗Fabrik, 


früher nur als Commiſſion i i 

\ s⸗Lager bei Herrn C. Zimpel auf der Riemer⸗Zei 
ARE an ie vollſtindig aſſorirt Ring Nr. 14, erſte Etage, der 
Spiele und f gegenüber, und empfehlen wir in demſelben Arms, Tafel⸗ 


5 gel⸗ Leuchter, i chi 0 1 
durchgängig bartgelöchee verſchiedenen modernen Fagons, beſt konſtruirte 


5 ® belampen, Tranchir⸗, Tafel⸗„ D a 2 
Käſe⸗ pen; „Tafel⸗, Deſſert⸗, Butter⸗ und 
a ae A bb Mee vom beſten Neuſilber in ſolider Arbeit, mit Stempel 

Be u, mit Verbindlichkeit des Dreiviertheil-Rückkaufs in ges |... 00 Flasch lagen) a 
chtem Zuſtande (Eiſen, öffentlich verſteigert werden. Commiſſions⸗Geſchäfte! 


Stahl 2c, abgerechnet) 5 
1 9 8 $ 1 N) Breslau, den 3. Februar 1843, kannter Reelität di 
eking und Comp, früher Henniger und Comp. Manig, Yuktione-Kommiffat, aller gütigen Aufträge, 


— 


5 


Deckhengſte in Siemianowiz. 
I) Cacus, deckt Vollblutſtuten a 15 Friedrichsd'or, Halb⸗ 
blut⸗Stuten à 7 Friedrichsd'or. 
2) Fergus, deckt à 5 Friedrichsd'or Voll: u. Halbblutſtuten. 
3) Kipfelnose, deckt à 2. Friedrichsd'or Voll⸗ und Halb⸗ 
blut⸗Stuten. 8 d 
Das Deckgeld iſt pränumerando an den Geſtütsmeiſter 
Herrn Buſch zu zahlen. 5 
Graf Hugo Henkel v. Donnersmark. 


 SOHOROHOLOROFOFOHSHONOHOHOHOHOHOHOHOHOFOHONOHOHOHOHOHOROMOHOHOHOROHONOHOHOHENZ: 


Die Kunſt⸗ und Seiden ⸗Faͤrberei des % 
2 Carl Stolpe aus Berlin, © 
5 Neue Weltgaſſe Nr. 5, ; 5 
bittet Einen hohen Adel und geehrtes Publikum hiermit ganz ergebenſt: . 
8 die ſeit längerer Zeit gefälligſt zum Färben übergebenen Zeuge ꝛc., welche ge⸗ 3 
8 fertigt bereit liegen, wegen Mangel an Raum geneigteſt abholen zu wollen. 


Damen, Herren und Kinder, 


* 


— 


3 Sartte Sin, 


I Gleichzeitig empfehle mich zu ferneren gütigen Aufträgen, welche ich ſtets bemüht 
ſein werde, beſtens in allen Farben des ſchönſten Luſtre, wie neu und zu den ſolideſten 
5 N zu jeder Zufriedenheit auszuführen. Fertige Zeuge zur Anſicht bin ich ſtets 
ereit vorzulegen. un a 30% 
.. —.——.————.—.—.———t —.— — — 8 — 8 8 7 5 . 8 
Zu verkaufen 
eine ſchöne und vortheilhafte Beſitzung im Gebirge 
bei Charlottenbrunn. 
Dieſe höchſt angenehme und vortheilhafte Beſitzung beſteht aus einer Bleiche mit ſchö⸗ 


nen Wieſen und vortrefflichem Waſſer, an der Straße von Charlottenbrunn nach Giersdorf, 
dicht an den Wohn: und Wirthſchafts⸗Gebäuden, welche neu und maſſiv erbaut find, und 


© 
10: 
(0 


aus 6 Wohnzimmern, 2 Geſinde⸗Stuben, großer lichter Küche, großen Wäſchboden und Kam: 


mern ꝛc. beſtehen; im Nebengebäude gewölbte maſſive Pferde: und Kuhſtälle zu 4 Pferden 
und 2 Kühen, Kutſcher⸗Wohnung, Geſinde⸗Stuben, Mangelkammer, Wagen⸗ und Holz⸗Re⸗ 
miſen mit vielen Wirthſchafts⸗Räumen; am verſchloſſenen Hofraum befindet ſich ein kleines 
angenehmes Gärtchen mit einem guten Brunnen. Die Lage und Räumlichkeit dieſer Beſitzung 
eignet ſich zu jedem kaufmänniſchen und anderen Geſchäfts-Betriebe. Der Beſitzer will ſich 
zur Ruhe begeben und wird ernſtlichen Käufern angenehme Bedingungen ſtellen. Näheres er: 
fährt man in der Handlung F. A. Fe und Sohn in Breslau, wie auch bei dem 
Herrn Apotheker Beinert in Charlottenbrunn. 

Blonden, Tüll, Kanten, ſeidene und wollene Zeuge werden zu waſchen gelehrt. Nähe⸗ 
res Hummerei Nr. 27 par terre. Daſelbſt werden genannte Zeuge zum Waſchen angenom⸗ 
men und wie neu abgeliefert. 


Duͤngergyps und Knochenmehl, 
Neuländer Alabaſter und Czernitzer Glas⸗Gyps, mehlfein, iſt ſtets vorräthig in 
der Maſſelwitzer Niederlage 

bei Carl Wyſianowski. 


Feinſte Eiſenguß⸗Waaren, 
als: Etggen⸗, Eremitagen⸗, Nenaiſſance⸗, Füll⸗, Fein, Guß⸗, Koch, Brat⸗ 
und Heitz⸗Oefen mit feinſter Verzierung, ſowie Balcone und andere Geländer nebſt 
Feuergeräthſchaften mit Ständer, Paraplue⸗Halter u. ſ. w. find ſtets billig zu kaufen, 
und werden Beſtellungen darauf angenommen beim E 


Schloſſermeiſter Melchinger, Mehlgaſſe Nr. 6. 


Deutſche und Franzoͤſiſche Tapeten, 


die Rolle von 6½ Sgr. an, fo. wie eine bedeutende Auswahl ſehr ſchöner Bronze⸗Ver⸗ 
zierungen u. Gardinenſtangen in den neueſten Deſſins empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


die Tapeten⸗, Bronze: u. Polſterwaaren⸗Handlung von 


Carl Weſtphal, Nikolaiſtr. Nr. 80. 


Warſchauer Pracht⸗Kerzen, a 13 Sgr., Wiener Apollo: 
Kerzen, a 12 Sgr., und Stearin⸗Lichte à 9% u. 10 Sgr, 
Wiederverkäufern einen angemeſſenen Rabatt, empfiehlt: 

C. W. Schnepel, Albrechtsſtraße Nr. 11. 

Auch offerire ich ſehr gute Packkiſten zu billigen Preiſen. 

Eine anſtändige Kaufmanns⸗Wittwe wünſcht eine anſtändige Dame in Wohnung, und 


wenn es gewünſcht wird, in Koſt zu nehmen. 
g Näheres Hummerei Nr. 27 par terre. 


Verkauf eines Gaſthofes in Brieg. 


In der Mollwitzer Vorſtadt, zwiſchen dem Eiſenbahnhof und der Stadt, zur grünen 
Linde genannt, iſt eingetretener Verhältniſſe wegen, der Gaſthof mit ſämmtlichem Inventa⸗ 
rium zu verkaufen. Das Nähere daſelbſt beim Eigenthümer. 5 


Alle Sorten 
Ball⸗Handſchuhe 


Fuͤr Reiſende 


empfehlen Muſterkarten in verſchiedener 
Qualität und Größe. 


Notizbuͤcher 
von Metallique⸗Papier und mit Com⸗ 
poſitions⸗Stiften (die das läſtige Anſpit⸗ 
zen der Bleie unnöthig machen), wie eine 
reiche Auswahl Brieftaſchen zu billigen 
Preiſen: 
Klauſa u. Hoferdt, 


Eliſabethſtr. Nr. 6. 


Horn⸗Spähne 


kauft fortwährend in großen und kleinen 


in jeder Größe und Qualität zu den aller⸗ 
billigſten Preiſen, empfiehlt: 


M. Sachs, jun., 
Ning: und Kränzelmarkt⸗Ecke 
f Nr. 33. 


CCC 
* Putz⸗ Anzeige. & 
Eine beſondere Auswahl brabanz 4% 


6% ter, valencienner, ſächſiſcher und eng⸗ &| Partien: f 

W liſcher Spitzen und Blonden; Sticke⸗ Friedrich Guſtav Pohl, 
reien, als: Taſchen⸗Tücher, Camails, Schmiedebrücke Nr. 12. 

2 Cardinal⸗ und Cavalier Kragen, & 


Engliſche 
Stearin⸗Lichte 
Nene o Sea hel arten sur e 
Wilh. Lode u. Comp., 


Shawls, Hauben, Barben, Berten, 5 
5 Manchetten und Anderes mehr, em⸗ © 


fing zu billigen Preiſen: 

( & 
2 
05 


Odderſtraße Nr. 1, zweite Etage. 


ve FFFFFEFCFCCC DO hlauerſtraße Nr. 28, im Zuckerrohr. 


— 


Gelb metallne Schiebelampen 
zum Hoch⸗ und Niedrigſchrauben, 
Larven und Gummiſchuhe 

empfehlen: N 
Hübner u. Sohn, Ring 40, 


der grünen Röhre ſchrägüber. 


Die Gold⸗ u. Silberbandlung 


von S. Liebrecht, 
Blücherplatz Nr. 7, weißen Löwen, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ und Verkauf von Ge⸗ 
genſtänden dieſes Faches. 


Sprungstähre- Verkauf. 

Aus meiner Hennersdorfer Stammschä- 
ferei habe ich eine kleine Partie Sprung- 
Böcke, in Breslau, Ring Nr. 47, im Hofe 
rechts, von Montag den 6. Febr, c. an, 
zum Verkauf ausgestellt, 


V. Weigel. 


Sechste Sendung EU, 
Hamburger Glanz⸗Thran⸗Wichſe 
von W. A. Nößler's Erben, 

Dieſe Glanz⸗Wichſe enthält keine für das 
Leder nachtheilige Ingredienzien, ſondern macht 
daſſelbe weich und geſchmeidig und giebt dem 
Leder mit wenig Mühe den ſchönſten dauerhaf⸗ 
ten ſchwarzen Glanz. Die Büchſe davon ko⸗ 
ſtel 10, 5 und 2½ und 1½ Sgr. 


le Caoutchonc 
er 


0 
Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung, 
für jetzt das vorzüglichſte aller bekannten Mit⸗ 
tel, um jedes Lederwerk waſſerdicht und 
weich zu machen und zu erhalten, offerirt die 
Büchſe für 5 und 10 Sgr.: h 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Wein⸗Offerte. 
Rothen und weißen Grünberger Wein, das 
preußiſche Quart 5 Sgr., empfehlen 
A. Prausnitz u. Comp., 
Biſchofsſtraße Nr. 3. 


Weiße Lupinen, 
zur Gründüngung, den Scheffel 4 Rthl., of⸗ 
ferirt Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße 45. 
5 Gras⸗Saamen. 
Das Dominium Langenhof, Oelser Kreiſes, 
bei Bernſtadt, offerirt zum Verkauf: 
J) engliſchen, perenjrendes Raigras (lolium 
perenne) den Ctur, à 16 Rthl., und 
2) weiche Futtertrespe (bromus mollis) 
den Ctur. à 9 Rthl. R 


Haͤuſer⸗Verkauf! 

Ein herrſchaftliches, ſehr ſchön gebautes 
Haus, welches bei ganz ſolider Vermiethung 
1300 Rthl. Zinſen bringt, iſt für 23,000 Kthl. 
ſofort zu verkaufen. Desgleichen kann ich noch 
zwei andere im beſten Bauſtande ſich befin⸗ 
dende Häuſer, in deren einem ſich eine gut an⸗ 
gebrachte alte Gräupner⸗Nahrung befindet, für 
den Preis von 7000 Rthl. mit 1000 Kthl. 
Anzahlung zum Verkauf nachweiſen. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 


Ein Cosmoramen⸗Gemälde iſt zu verkaufen. 
Näheres beim Maler C. Kleemann, Grüne⸗ 
Baumbrücke Nr. 1. 


Glacet⸗Handſchuhe 
f ächt Pariſer, 
weiß und bunt, für Herren und Damen, em⸗ 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen; 
Louis Schleſinger, 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof, 
1 Treppe hoch. 
5 4 Friſchen, fetten, 
geraͤucherten Lachs, 


in großen Scheiten, empfing und offerirt 


billigſt: 
Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der K. Bank gegenüber, 


Mein diesjähriges ZH 
Samen ⸗Preisverzeichniß 
wird den 6, Februar d. J. in Nr. 31 dieſer 
Zeitung erſcheinen, worauf ich die verehrten 

Conſumenten hiermit aufmerkſam mache. 
Friedr. Guſtav Pohl 
in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Eine vollſtändige gute Drechſelbank ſteht 
billig zu verkaufen Büttnerſtraße 1, zu erfra⸗ 
gen beim Haushälter. 5 


Kalkaſche 
iſt billig zu haben; zu erfragen 


-. 


im Comptoir 


Altbüßerſtraße Nr. 10. 


Vorm Nikolaithor, in der grünen Eiche 
Nr. 5, iſt eine Wohnung von, 2 Stuben, par 
terre vornheraus, zu vermiethen. 


Ganz friſche reine 


Rapps ⸗ Kuchen 


find. wiederum vorräthig: Junkernſtr. Nr. 19, 


v. Lieres a. Plohmühle. 


Eine Familie iſt geſonnen, Söhne 
tiger Eltern, die zu Breslau 115 Schulen 
beſuchen ſollen, in Penſion zu nehmen Ni⸗ 
heres bei dem Herrn Kaufmann Titze f 
dem Neumarkt Nr. 30, zu erfragen. af 

Ein tüchtiger unverheiratheter Kutſcher 
der lange Zeit in großen Häuſern Konbitionier 
und darüber gute Atteſte hat, ſucht bald 10 
Unterkommen durch das Commiſſtons⸗Comp⸗ 
toir des Hrn. E. Berger, Ohlauerſtraße 
Nr. 77. 2 

Zu vermiethen ift zu Oſtern d. J. Ohlauer 
Vorſtadt, Mauritiusplatz Nr. 7, der erſe 
Stock von fünf Stuben und Zubehör; ferner 
die Parterre-Wohnung von vier Stuben un 
Zubehör. Bei jeder Wohnung iſt ein Heiner 
Blumengarten. Das Nähere daſelbſt im 
zweiten Stock. EL 80 


RE Cine meublirte Stube mit Ay 


iſt zum Landtage zu vermiethen, 1 
Nikolai⸗Straße Nr. W. 
Ein großes Billard FR 
iſt zu verkaufen, in Namslau bei 
Stleyer, Bäckermeiſter, 
Zu vermiethen N 


x 


ein guter, lichter, trockener Keller Oderſticß 
Nr. 5. Näheres beim Eigenthümer, 


! Zu vermiethen 
im Ganzen oder getheilt und zu Oſtern zı 
beziehen iſt in dem neuerbauten Haufe, Oh, 
lauer Vorſtadt, Vorwerksſtraße Nr. 31 (nahe 
der äußern Promenade), noch die Belle:Etage, 
jede Hälfte beſteht aus vier Stuben, heizba 
rem Entree, Kochſtube nebſt Beigelaß, auch 
erhält jeder Miether auf Verlangen ein Stüc 
chen Gartenland mit einer Laube zum bellt; 
bigen Gebrauch. Re 
Zu Oſtern d. IJ. kann ein verheiratheln 
Wirthſchafts⸗Beamter, der nicht zu hohe An 
ſprüche macht, ohnweit Breslau eine Anſtel, 
lung finden. Das Nähere den 16ten h. m, 
Büttnerſtraße Nr. 1 in der Iſten Etage. 
Ein Handlungs⸗Lokal 
nebſt Schreibſtube, großer Keller⸗ und Haus 
raum (vorzüglich zu einer Weinhandlung fid) 
eignend) iſt Albrechtsſtraße, unweit der Pol, 
zu künftigen Oſtern, wie auch bald zu beziehen, 
Das Nähere beim Herrn Agent Müller, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 8 
Eine Rippmaſchine, a 
mit 4 Walzen, ſteht zum Verkauf im Eiſen⸗ 
Gut meublirte Zimmer ſind zu vermiethen, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, bei Funke. 8 
Zum Landtage, als auch Abſteige⸗Qugrtier, 
kann meublirte Zimmer nachweiſen, 
. Hübner, Schweidniterſtr. Nr. B. 
Ein offenes Verkaufs⸗Gewölbe wie auch ei⸗ 
nige kleine Wohnungen ſind Term. Oſtern zu 
Weidenſtraße Nr. 33 iſt eine Stiege hoch 
eine Wohnung zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


und Oſtern oder Johanni zu beziehen iſt Ku⸗ 
pferſchmiedeſtraße Nr. 16 eine en Gros Ge⸗ 
legenheit; auch als offenes Gewölbe zu jeder 
anderen Handlungs⸗Gelegenheit paſſend; auch 
noch eine kleine Wohnung von einer Stube 
zu Oſtern. Das Nähere daſelbſt 3 Stiegen, 


Angekommene Fremde. 


Den 2. Februar. Goldene Gans; HD. 
La ndr. v. Prittwitz a. Oels, Rupprecht aus 
Striegau. H. Gutsb. Bar. v. Sauerma g. 
Ruppersdorf, Unverricht aus Eisdorf, Her 
Rittm. Link a. Hirſchberg. Hr. Db, Amt 
Braune a. Nimkau. Hr. Lieut. Bar. v. gebe 
lit a. Glatz. H. Kaufl. Duport a. Panik, 
Gaiſer a. Lyon. — Drei Berge: Hr. Paß 
tik. Tavernier a. Hamburg. Hr. Reg.⸗Ditell 
Gebel a. Schweinern. DH, Kaufl. Vogeleh 
Bremen, Herboldsheimer u. Wagner a, bei 
zig, Kanold a. Maltſch, Friedenthal. — Weiß 
Adler: Hr. Bar, v. Tſchammer a. Drill 
dorf. Fr. v. Dallwig a. Dombrowka. 4 
Kaufm. Bauer a. Frankfurt a. O. — l 
de Sileſie HH. Kaufl. Regel a. Die 


Hilbert a. Langenbielau, Weſte a. Maghlhleh) 
Stahn und Baumert a, Prausnitz. na 
Viol a. Reichenbach. — Goldene Shwlt 


Hr. Juſtiz⸗Komm. Martini a, Grätz. en 
Kaufl, Goſewiſch a. Leipzig, Göbel a. Mug, 
After a. Schönebeck. Herr Amtm. Fark M 
Neumarkt. — Blaue Hirſch: Hr. Kauf 
Kempner a. Landsberg. Hr. Rend. Schön a. 
Ohlau. Hr. Fabr. Fromhold a, Laubanı =’ 
RNautenkranz: Hr. Kaufm. Georgiewich ae 
Konſtantinopel. — Hotel de Saxe: Hr. SW 
ſtiz⸗Komm. Rüdenburg a. Pleſchen. Hr. Bug, 
halt. Marquard a. Schmarſe. Zwei Br 
dene Löwen: Hr. Fabr. Kate alls 
Brieg. — Weiße Storch: Hr. Haufen 
Holländer a. Leobſchüz. — Weiße Roß: Dh 
Gutsb. Nitſchke a. Neuhoff. Hr. Inſpektos 
Jacob a. Kl⸗Lauden. — Goldene Baum 
1 Glashüttenpächter Ebſtein a. Schwark 
walde. N 7 
Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 52: 15 
Fürſtenthumsger.⸗R. v. Hauteville a, Trade 
berg. Hr. Gutsb. Pilaski a. Naſchemie . 
Ritterpl. 8: Hr. Hauptm, v. Hill a. er 
burg. Hr. O. L.⸗G.⸗Aſſ. Schaubert a. EM 
witz. — Schweidnitzerſtr. = Wir 775 
r. r 5 
hofen a. Schweidnig. — Weintraubengaffe 8; 
Hr. Partik, Schulze a. Warmbrunn, e 


